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Der Welfenfonds und die officiöſe 
Preſſe. 
Nachdem in dem letzten Jahre wiederholt vor 
aller Welt klargelegt iſt, 
in der freiſinnigen und Centrumspreſſe, ſondern 
auch in den Blättern der Cartellparteien, daß die 
Organiſalion unſerer officiöſen Preſſe geradezu 
bedenklich und gefährlich iſt für die innere Ent⸗ 
wickelung, ſollſe man meinen, daß alle un- 
befangenen Beobachter und diejenigen, die es 
ernſt meinen mit dem Wohl des Vaterlandes, auch 
die Conſequem daraus ziehen müßten. Daß; dieſe 
Conſequenz keine andere fein kann, als eine 
vollſtändige Reform des officlöſen Preßthums 
an Haupt und Gliedern, bedarf wohl nicht eines 
ausführlichen Beweiſes. Gleichwohl mühen ſich 
jetzt nicht bloß die „Norddeutiche Allgem. 31g. “, 
ſondern auch die „Conſervalive Correſpondenz“ 
ab, den Beweis zu liefern, daß es nur eine üble 


11 N 
RE 


allen haiſerl. 
gewöhnlich 


N 


Gewohnheit ſei, beliebige Artikel, ſobald 
bf in beſtimmten Organen erſcheinen, als 
offlciös zu kennzeichnen und zu behandeln. 


Die „Conſ. Correſp.“ fügt ſogar hinzu: „Wirklich 
offictöſe Auslaſſungen pflegen in der „Nordd. Allg. 
tg.“ ſchon durch die Art des Druckes als ſolche 
kenntlich gemacht zu werden.“ Was dieſer Orakel- 
ſpruch bedeutet, das zu entziffern überlaſſen wir 
anderen. Wir ſind leider nicht im Beſitz des 
Schlüſſels zu dieſem Räthfel. Wollte das Organ 
der conſervativen Partei dem Publikum einen 
wirklichen Dienſt thun, jo müßte es auch von 
feiner Wiſſenſchaft etwas zum Beſten geben und 
klar und deutlich ſagen, welche Art des Druckes 
die wirklich officiöfen Auslaſſungen kennzeichnet. 


So lange die Organiſation der officlöſen Preſſe 
in bisheriger Weiſe fortbeſteht, kann die Ver- 
wirrung, welche die von derſelben betriebene 
Preßmache anftiftet, nicht ausbleiben. 

Ehrlicher iſt in Bezug auf dieſen Punkt der 
Stöcker ſche „Reichs bote“. Er hebt in feiner letzten 
Nummer hervor, daß die gouvernementale 
Preſſe, wenn gewiſſe Artikel in ihren Spalten 
als officiös angeſehen werden, ſelbſt daran ſchuld 
ſei. denn, jo fagt der „Reichsbotle“, „wenn 
die gouvernementale Preſſe ſich jetzt bekſagt, 
gewiſſe Artikel in ihren Spaſten als officiös an- 
geſehen werden, jo find ſie ſelbſt daran ſchulb; 


denn nicht genug, daß ſchon der Inhalt dieſer 


Artikel meiſt auf amtlihe Quellen hinweiſt, da 
man nur dort das wiſſen kann, was in vielen 
ſolcher Artikel ſteht, fo deuten fie auch noch viel- 
fach entweder durch hervorſtechenden druck oder 


durch Zuſätze, wie: „von beſonderer Seite“, „von 


guter Fand“, von „beſtunterrichteter Seite “ etc. 


ſchreibt man uns, deutlich genug an, daß der be- | 


treffende Artikel nicht aus der Feder eines 
Schriftſtellers, ſondern aus amtlichen Quellen 
gefloſſen iſt. — Das war bei all den Arlikeln der 
Fall, welche in der letzten Zeit fo vielfach pein- 
liches Auffehen erregten.“ 

So viel Mühe man ſich auch geben will, die 
Angelegenheit als harmlos hinzuſtellen, und wo⸗ 
möglich wleder gegen die 
Blätter zu verwerthen, 


ſolche Beeinfluſſung der Preſſe ſtattfindet, wie zur 
Zeit in Deutichland, daß ferner in keinem Lande 
der Welt der Regierung fo viele, und zwar un- 


conirolirbare, Fonds zu ſolchen Zwecken zu Gebote 


ſtehen als der preußiſchen Reglerung. Man kann 
nur immer wieder auf die Wunde des Welfen⸗ 


Die „Danziger Jeltung 1 erf eint ta 
oſtanſtalten 
Schri 
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und zwar nicht bloß 


Saß 


„reichsfeindlichen“ 
die Thatſache bleibt be. 
ſtehen, daß in keinem Lande der Welt eine 


fonds hinweiſen. So lange hier nicht eine Aende- 
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rung eintritt, wird aller Kampf gegen das ofſiciöſe 
Preßweſen vergeblich fein. 
Nach den Erfahrungen, welche in dem letzten 
Jahre gemacht worden ſind, nach den ver⸗ 
urtheilenden Aeußerungen, welche wir in national- 
liberalen Blättern, ja in confervativen Zeitungen 
(wir erwähnen nur die „Areuzeitung” und den 
„Reichsboten“) über die officiöfe Preßmache ge- 
funden haben, follte man meinen, daß alle 
Parteien ſich dahin vereinigen müßten, endlich in 
Bezug auf den Welfenfonds Klarheit zu ſchaffen 
und eine Aenderung herbeizuführen. Bisher hat 
man die Verſuche in dieſer Richtung allein der 
Minorität überlaſſen. 
Bei einer der letzten Verhandlungen über den 
Melfenfonds im Jahre 1882 erklärte bekanntlich 
im Namen der natlonalliberalen Partei der Abg. 
v. Bennigſen, daß die Gründe, welche im Jahre 
1868 zur Beſchlagnahme der Revenuen des Königs 
Georg geführt hätten, „als fortdauernd nicht mehr 
anzuerkennen ſelen“, daß auch dafür die Thatſachen 
und äußere Momente garnicht mehr vorhanden 
wären, in denen die preußifche Regierung 1868 die 
Rechtfertigung ihrer Mafregel gefunden hatte, Er 
wies auf den einjtimmigen Beſchluß hin, weichen der 
Provimiallandtag von Kannover im Jahre 1875 
gefaßt hatte, der dahin ging, unter den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen die Beſchlagnahmever⸗ 
ordnung wieder aufzuheben, und er fügte noch 
hinzu, daß dieſe Aufhebung in ganz Hannover 
bei allen Parteien den beflen Einddruck machen 
würde, und daß die natürliche 
die in der Aufrechterhaltung der Beſchlag⸗ 
nahme liege, viel größer ſei, als alles, was 
mit dieſen Revenuen, wenn fie wirklich 
wieder in die Hand des Herzogs von Gumber- 
land kommen ſollten, in feindlicher Richtung 
jemals würde geleiſtet werden können. 
Der Abg. v. Bennigſen nahm auch keinen An- 
ſtand, zu erklären, daß er es nicht begreiflich 
finde, „wie es möglich geweſen ſein kann, die 
ganzen Jahre hindurch ſämmtliche Nevenuen des 
Fonds auszugeben, da doch eine Summe von 
mehr als 1 Million Mach nach Befireltung der 
Verwaltungskoſten jährlich übrig bleibt“. „Ich 
glaube kaum“ — ſagte der fibg, v. Bennigſen — 
zauch feldſt bei ber welleſten ZJuterpretalſon der 
Begriffe von Ueberwachung und Abwehr feind- 
ſeliger Unternehmungen des Königs Georg oder 
überhaupt ver früheren regierenden Famile, daß 
die Ausgaben, von denen man hört, daß ſie aus 
den Revenuen dieſes Fonds gemacht werden, 
unter ſolche Begriffe gebracht werden können.“ 
Der Abg. v. Bennigſen meinte damit diejenigen 
Kusgaben, welche für die Preſſe beſtritten werden. 

Wir find der Meinung, 
des Publikums dieſer Frage noch bei weitem 
nicht das Gewicht beigelegt wird, welches die⸗ 
ſelbe hat. 
wiſſen genau, in welchem Umfange die 
offtclöſe Preſſe organifirt iſt und in welcher 
Weiſe die Gelder dafür verausgabt werden. 
Man pflegt doch ſonſt fo gern Parallelen mit dem 
Auslande zu ziehen. Nun nenne man uns doch 
einen einzigen conſtitutlonellen 


jährlich 
daß 


zur Verfügung geſtellt wird, 
gezwungen iſt, irgend 
nicht der Landesvertretung, ja 
einmal derjenigen Behörde, welche 


unſere Rechnungen controlirt, 


5 ohne 
ſie 
Erz nicht 
der Oberrechnungs⸗ 


Ein geheimer Fonds in ſolcher Köhe ſteht mit 
dem Weſen des ganzen conſtitutionellen Staates 
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Ein ruſſiſcher Jakobiner. 
Nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew. 
(Forſſetzung.) 


15) 


Es wurde mir dunkel vor den Augen von dem 
Aufmallen eines Glücksgefühls. Dies unerwartete 
Zuſammentreffen Auge in Auge mit dem geliebten 
Mädchen hatte ſich unter Bedingungen gemacht, 
welche am geeigneiſten waren, feinen poetifchen . 


Charakter in voller Unantaſtbarkeit zu bewahren. 
Mein Glück war ſo groß, daß ich einige Minuten 
unbeweglich blieb, wie an die Stelle geſchmiedet, 
ohne es zu wagen, Cäcllie anzurufen, die fort- 


fuhr, unter der Fand hervor ins Weite zu ſehen 


und ihr einfaches Lied zu ſingen. 
Als ich endlich meiner Aufregung Herr geworden 


war, rief ich mit fröhlicher Sorgloſigkeit „Guten | 


Tag, Bürgerin Cäcilie!“ 


und eilte ſchnell den 
Felſen hinauf, 
ſtand. 


Cäcilie Renaud zuckte bei dem Ton meiner | 
Stimme juſammen und eilte nach dem Rande des 
Felſens, auf welchen ich zuging. Sie hatte offen⸗ 
Stimme erkannt, denn als ſie mich 
erblickte, fragte ſie mich ſofort, mir beide Hände 


bar meine 


entgegenſtrechend: 
„Woher kommen Sie? 
Nemours gerathen?“ 


„Ich bin hierhergekommen mit einem Auftrage 
des Jakobinerclubs, den ich ſpeciell erbeten habe, 
um Sie zu ſehen“, ſagte ich, indem ich ihre 
hübſchen, ſchon ſtark von der Sonne gebräunten 


Kände herzhaft küßte. 


Sie erröthete leicht und lächelte mit befriedigter 


Selbstliebe, indem fie ſagte: „Sie find ein wirh- 
licher Ritter, Bürger Eugen!” 
„In bem Eniſchluß, einen 
Wunſch zu erfüllen, 
ſagte ich, ihr feſt in die Augen blickend. 
Das junge Mädchen erröthete noch ftärker, 


aber mehr aus Befriedigung als Verlegenheit, 


denn ohne meine Hände loszulaſſen, beugte fie 


ſich leicht zurück und fagte lächelnd: „It es 


wirklich ſo ernſt?“ 


auf welchem das junge Mädchen 


Wie ſind Sie nach 


leidenſchaftlichen 
liegt wenig Nüterliches“, 


Ohne zu antworten, fiel ich vor ihr auf die 
Kniee und, ihre Hände 
„Einige Tage nach unſerer jetzigen Trennung, 
Cäcilie, ſah ich ein, 
könne. Ich bin nach Nemours gekommen, um 
und wollen Sie meine Frau werden?“ 


Augenbrauen. 
meiner kategoriſchen Frage nicht. Sle machte 
einige Schritte 
des Felſens, ſetzte ſich auf einen mit Moos be- 
wachſenen Porſprung und lud mich mit einer 
Handbewegung ein, mich neben fie zu ſetzen. 


eilen“, fing ſie an. „Der wechſelſeitige Zug zweier 
Herzen — iſt ein verwichkeltes Gefühl. Daß Sie mir 
in der letzten Zeit zu gefallen angefangen haben, 


ſelbſt iſt 
neue Gefühl für Sie iſt. 
daß es mir 


mitteln weit über 
Sie hier zu ſehen, 
ich hier in dieſer Sülle, in Geſprächen unter vier 


zu zahlen, die bis 


Laſſen wir vorläufig die Frage über die Löſung 
unſerer jetzigen gegenſeitigen Beziehungen bei 
Seite. Laſſen Sie mich die Süßigkeit des Ge⸗ 
| bankens genießen, daß ich eine aufrichtige grenzen- 
loſe Liebe einflößen kann. Ueber die Keirath 
können wir auch in Paris ſprechen, wenn ich 
dahin zurückkehre und mich vollſtändig von dem, 
was in der letzten Zeit geſchehen iſt, geheilt fühle.“ 

Mich ſetzte damals die fonderbare Kartnäckig⸗ 
keit bes jungen Mädchens, unſerem Zuſammen ; 
treffen in Nemours den Charakter eines Liebes 
Idulls zu erhalten, garnicht in Erſtaunen. Im 
Gegentheil ſchien mir die Perſpective unſerer 


Donnerſtag, 18. Juli. 


ger Zeitung“ 


Agitation, 


daß in großen Kreiſen 


Freilich die wenigſten im Lande 


Staat, in welchem 
der Regierung eine ſolche bedeutende Summe | 


jemandem 
alle 
kammer — irgend welche Rechenſchaft zu geben. 


feſt drückend, ſagte ich: 
daß ich nicht ohne Sie leben 
Sie entſchieden zu fragen: Lieben Sie mich eiwas 


Das junge Mädchen runzelte leicht ihre ſchönen 
Offenbar gefiel ihr etwas in 


nach der entgegengeſetzten Selle 
„Mir ſcheint, Eugen, daß Sie ſich zu ſehr be- | 


habe ich Ihnen ſchon in Paris nicht verhehlt; aber mir 
noch nicht vollkommen klar, was dieſes 
Bis jetzt weiß ich nur, 
angenehm iſt, mich von einem ehren⸗ 
werthen, ritterlich edlen jungen Mann geliebt zu | 
ſehen, der nach ſeiner Geburt und feinen Geld- | 
mir ſteht. Ich bin ſehr erfreut, 
ſehr glücklich, zu denken, daß 


Augen frei, ohne jeden Zwang ihre leldenſchaft⸗ 
lichen Reden hören werde; ob das aber bedeutet, 
daß ich im Stande bin, Ihnen Liebe mit Liebe 
zu der Einwilligung geht, Igre 
Frau zu werden, das iſt mir noch nicht klar. 


SSS TTT 
— . 


Deutſchland. . 

Berlin, 17. Juli. Ueber eine ſinnige Ovation, 
welche der Kaiſerin Augufta dieſer Tage von 
Emſer Kurgäſten dargebracht wurde, wird dem 
„Berl. Tagebl.“ Folgendes berichtet: Wie all- 
jährlich, würde auch in dieſem Jahre in Ems am 
13. Juli der denkwürdige Stein, der ſich an der 
Stelle befindet, wo unſer Heldenkaiſer Wilhelm I. 
dem franzöſiſchen Botjchafter Benedetti die ent- 
ſcheidende Antwort gab, mit Blumen und 
Ouirlanden geſchmückt. Die Bewohner des Hotel 
de France erbaten ſich von dem Badecommiſſar, 
Herrn Baron v. Rathenow, die Erlaubniß, die 
betreffenden Blumen etc. der Kaiſerin Augufta 
nach Coblenz überbringen zu dürfen. Nachdem 
dies in liebenswürdigſter Weiſe gewährt worden 
war, wurden die Blumen durch einen Gäriner 
geſchmackvoll in einem Blumenkorb arrangirt, 
und es begaben ſich am 14. d. M. als Deputation 
Here Keil aus Berlin, zur Zeit Kurgaſt im Hotel 
de France, ſowie Kerr Ad. Reuter, Sohn des 
Beſitzers, nach Coblenz. Dieſelben haben dort die 
Blumen, ſowie eine von ſämmtlichen Gäſten des 
Hotels unterzeichnete Adreſſe durch Vermittelung 
des Herren v. Kneſebeck der Kalſerin Augufta 
überreichen können. am darauf folgenden Bor- 
mittag ſchon traf aus Coblen; folgendes haiſerl. 
Dankſchreiben ein: 

„Ich bin gerührt von dem Andenken, welches 
unſerem verewigten Kaiſer von dem Orte gewidmet 
wird, wo Er alljährlich feine Kräfte für den Dienft 
des Vaterlandes ſtärkte, und Ich danke Allen, die Mir 
die heutige ſchöne Blumenſpende zugedacht haben, von 
ganzem Herzen, 

oblenz, den 14. Juli 1889. Ku guſta. 
An die Kurgäſte des Hotel de France, Ems.“ 
I. Berlin, 16. Juli. [Nachtheilige Einwirkung der 
i Solichranken auf den Export.] Neben der Be- 
5 


nammern in ihren Jahresberichten über die 
allgsmeine Geſchäftslage im Jahre 1888 aus- 
ivregen, werden doch auch ſehr häufig Be⸗ 
ſchwerden über die Nachtheile laut, welche die 
Unſicherheit der Zollverhältniſſe für die deutſche 
Gemerbthätigkeit herbeiführt. Insbeſondere wird 
in vielen Fällen jedes Zuſtandekommen eines 
Landelsvertrages, der durch Conventlonaltarife 
dem Verkehr eine gewiſſe Stetigkeit der Zollſätze 
verbürgt, freudig begrüßt, das Fehlen eines ſolchen 
Dertrages als ein empfindlicher Schaden beklagt. 
So ſchreibt die Handels- und Gewerbekammer zu 
München in ihrem Bericht: „Haben die politiſchen 
Ereigniſſe ſelbſt der Entwickelung des deutſchen 
Wirihſchaftslebens keinen Kemmſchuh gelegt, fo 
waren freilich wieder die Zollſchranken der uns 
umgebenden Länder, welche den beutichen Export 
dorthin auf das empfindlichſte ſchädigten. Ins⸗ 
beſondere jene Geſchäfte und Induſtriezweige, 
welche nach Oeſterreich exportiren, bezw. dorihin 
exportirt haben, ſeufzen unter dem Druck diefer 
Zölle und die Klagen hierüber wiederholen ſich in 
nicht geringerem Raße, als bereits im Vorjahr. Frei- 
lich fällt auch auf dieſes Gebiet ein Lichtblick, denn in 
dem zwiſchen Deutſchland und der Schweiz abge⸗ 
ſchloſſenen Zuſatzvertrag zu dem beſtehenden 
Kandelsvertrag ſind hüben und drüben ver- 
ſchiedene Poſttionen herabgeſetzt und damit den 


gung, mit welcher ſich viele deutſche Fandels⸗ 


Morgen Ausgabe. 
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In gleichem Sinne bemerkt die Kandels⸗ und 
Gewerbekammer zu Plauen: „Für den Export 
machten ſich in ſteigendem Maße die früheren 
verkehrserſchwerenden Maßnahmen des Aus- 
landes geltend, welche im Laufe des Jahres 1888 
eine eigenthümliche Derſchärfung durch die That- 
ſache erfuhren, daß ſogar Staaten wie die 
Schweiz und Schweden in die ſchutzzöllneriſche 


Richtung einlenkten und ſelbſt England durch die 


eigenthümliche Auslegung, welche feine Zoll⸗ 
behörden dem neuen Marnkenſchutzgeſetz ange⸗ 
deihen ließen, indirect der Einfuhr deutſcher Er- 


zeugniſſe vielfach fehr unangenehm empfundene 


Schwierigkeiten bereitete, nachdem allerdings auch 


in Deutſchland durch die mit Anfang des Jahres 


in Kraft getretene bedeutende Erhöhung der Zölle 


auf Getreide und auf Mühlenerzeugniſſe und 
deren Surrogate auf dieſem Wege welter voran- 
gegangen war.“ 


ac. [Kaiſer Wilhelm in England.] das Pro- 
gramm für den Empfang des deutſchen Kaiſers 
in England liegt jetzt in Umriſſen vor. Nach der 


Ankunft des Kalſers in der half. Jacht „Kohen⸗ 
zollern“ am 2. Auguft Nachmittags auf der Höhe 
von Portsmouth wird ſich der Prinz von Wales 
als Vertreter der Königin an Bord der königl. 
Jacht „Osborne“ nach der Rhede von Portsmouth 
begeben, um in der Nachbarſchaft des Nab das 


Erſcheinen des deutſchen Geſchwaders zu erwar ten, 


welches, nachdem es das Leuchtſchiff in Owers er- 
reicht, vom Stabs- Capitän Phillips und einem 
Regierungslootfen nach dem Golent zu geleitet 


werden wird. Am Nab begiebt ſich der Prinz 


von Wales an Bord der „Fohenzollern“ zur 
Begrüßung des Kaiſers. . 
Kalſer Jacht beim Leuchtſchiff vorübergefahren, 
werden die in drei langen Reihen aufgeſtellten 


Nachdem die deutſche 


britiſchen Kriegsſchiffe ihren Flaggenſchmuck an- 
legen, die deutſche Standarte auf dem Hauptmaft 
hiffen und, während das deuiſche Geſchwader 
durch die Reigen fährt, Salutſalven abfeuern. 
Die kaiſerliche Yacht und das deutſche Kriegs- 
geſchwader werden auf der Höhe von Osborne 
Ban Anker werfen. Am Abend des 1. Auguft 
werden die Jacht „Johenzollern“ und das deutſche 
Geſchwader in der Bucht von Dover vor Anker 
gehen, worauf ſich Graf Katzfeldt, der deuiſche 
Botſchafter in London, an Bord der „Hohen- 
zollern“ begiebt. Der Kaiſer wird der Gaſt der 
Königin in Osborne bis zum 7. Auguft bleiben. 
fin dieſem Tage wohnt er einer Truppenſchau 
in Aldershot bei und unverzüglich darauf tritt 
er die Rückreiſe nach Deutſchland an. London 
wird der Kaiſer nur incognito beſuchen. 

* [Eine Erinnerung an Kaiſer Friedrich.] 
Kaiſer Friedrich hat, wie man weiß, als Herrſcher 
nur ein einziges Mal feine Truppen geſehen; es 
war am 29. Mai 1888, als Kronprinz Wilhelm 
dem ſchwerkranken Fürſten feine Infanterie⸗ 
Brigade im Schloßpark zu Charlottenburg vorbei⸗ 
führte. Diefer denkwürdige Moment ſoll nun, wie 
ein Berichterſtatter ſchreibt, durch eine Darſtellung 
von Künſtlerhand verewigt werden, und zwar 
auf perſönliche Deranlaſſung Kaiſer Wilhelms. 
Der Monarch hat den Maler Georg Koch mit der 
Herſtellung jenes Gemäldes betraut. Der Künſtler 
hat zu dieſem Behufe ſchon Skizzen entworfen, 
auf denen der leidende Herrſcher im Wagen ſitzend 
dargeſtellt wird. Hinter ihm hält auf feinem Gold⸗ 


ERS 


gegenſeitigen, der Proſa des Lebens vollkommen 
fremden Beziehungen ſehr anziehend. In dem, 
was Cäcilie ſagte und was fie verſchwieg, ſah ich 
nur den zarten Wunſch, hinſichtlich meiner für 
einige Zeit die volle Freiheit des Handelns zu be⸗ 
wahren, und dieſer vorausgeſetzte Munich machte 
ſie mir noch theurer. 

Wir brachten etwa eine Stunde auf dem 
ſchildzrötähnlichen Felſen in einer unzuſammen⸗ 
hängenden und glücklichen Plauderei zu. 
Cäcilte verrieth keine Verlegenheit bei meinen 
ſchüchternen und reſpectvollen Llebkofungen, 
geſtattete mir, ihre Hände zu küſſen, mit ihren 
ſchönen ſchwarzen Haaren zu ſpielen, welche ſich 
unter ihrem breiten Strohhut hervorringelten, 
der auf den Nacken geglitten war. Als ich, 
dadurch ermuthigt, etwas kühner wurde und 
verſuchte, fie leicht um die Taille zu faſſen, war 
fie auch darüber nicht böſe, ſondern rückte nur 
lachend etwas von mir ab und drohte mir mit 
dem Finger. In den Bewegungen des jungen 
Mädchens, in dem Ausdruck ihrer ſchönen Augen 
erinnerte etwas an eine Reconvalescentin, die 
mit Entzücken zum erſten Mal die reine Luft 
Unter freiem Simmel athmet, nachdem fie lange 
in ein bumpfiges Zimmer eingeſchloſſen geweſen, 
welches von dem Geruch der Arzneien durchzogen 
war. Ich bemerkte dies Cäcilie, die mir lächelnd 
antwortete: 5 

„Das iſt wirklich fo, mein Freund. Ich bin 
eine arme Geneſende. Verſuchen Sie, mich ganz 
zu heilen.“ 5 

Da-eriönte der Klang der großen Uhr der 
Nemours 'ſchen Kathedrale. Cäcilie zählte die 
Schläge und erhob ſich luſtig von ihrem Platze 
und ſagte: ER 

„Es iſt ſchon neun Uhr. Die Tante frühſtückt 
um halb zehn. Ich muß nach Haufe.” b 

Wir ſtiegen die Felstrümmer hinab. Cäcllie 
ging voran und lachte über die Ungeſchicklichkelt, 
mit der ich die Rückreife machte, indem ich mich 
an die Geſträuche hielt, wenn ich auf der be⸗ 
mooſten Oberfläche der Jelſen ausglitt. Als wir 
hinunter waren, ſtellte fie ſich vor mich, die Hände 
auf die Bruſt gelegt, und fagte lächelnd: 


„Nun, und jetzt, was ſoll weiter geſchehen?“ 
„Was?“ fragte ich ungewiß. f 

„Ich denke, daß Sie nicht erwarten, daß 
unſere künftigen Begegnungen unter denſelben 
Bedingungen ſtattfinden ſollen, wie die gegen- 
märtige. Heimlich, ohne Wiſſen der Tante, werde 
ich nicht mit Ihnen zuſammenkommen.“ 

„Ach! alſo das!“ ſagte ich fröhlich lachend. 
„Geien Sie ruhig. Ich kam nach Nemours, 
mich der geehrten Bürgerin Thereſe Renaud in 
aller Form vorzuſtellen. Ich gerieih auch gerade 
deshalb hierher, weil ich die Bekanntſchaft Ihrer 
Tante machen wollte. Aber an der Thür ihres 
Hauſes fiel mir auf einmal ein, daß ich noch 
keinen paſſenden Anhalt zu dieſer Bekanntſchaft 
gefunden hätte.“ 

„Deſſen bedarf es auch garnicht“, entgegnete 
Cäcilie. „Kommen Sie geradezu und ſagen Sie 
der Tante, daß Sie ſich in Geſchäften in 
Nemours aufhalten und es für Ihre Pflicht 
gehalten haben, ſich nach meiner Geſundheit 
zu erkundigen. das wird vollkommen aus- 
reichen, Ihnen einen freudigen Empfang zu 
ſichern, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
Sie weder die Tante noch mich mit dem 
Tliel Bürgerin beehren. Die Alte haßt dieſes 
Wort, da es übrigens hier in Nemours nur die 
Sangculotten gebrauchen, welche die Hefe der 
Bevölkerung bilden.“ 5 

An der Pforte des kleinen Häuschens nahm 
Cäcilie freundlich von mir mit den Worten 
Abſchieb: 

„Kommen Sie gegen Mittag. Ich werde der 
Tante vorher mitiheilen, daß ich Sie hier auf 
dem Wege getroffen und daß Sie mir Ihre Ab⸗ 
ſicht mitgetheilt haben, fie zu beſuchen.“ 


9. Kapitel. 

Mit dem letzten Schlage der großen Glocke der 
Kathedrale von Nemours, welche Mittag ver- 
kündete, erhob ich den ſchweren Klopfer, welcher 
die Eingangsthür der Wohnung von Thereſe 
Renaud ſchmückte. Hinter der Thür ertönte fo- 
gleich der charakteriſtiſche Ton einer aufgehobenen 
Klinke, welcher zeigte, daß der Klopfende frei ein⸗ 


fuchs Kronprinz Wilhelm. Einem Major — wenn 
wir nicht irren, war es Kerr v. Berenhorſt, — 


der Kaiſer freundlich die Hand, welche der Offizier 
voll inniger Rührung an die Lippen führt. 


* [Das Dementi des Grafen Walderſee.] Wie 


wir bereits in einem Telegramm unſerer geſtrigen 
Abendnummer berichtet haben, hat Graf Walder⸗ 
fee an die „Hamb. Nachr.“, welche bekanntlich 


den Artikel über „die Ariegstreiberei” gegen den 


Grafen Walderſee und die Militärpartei veröffent- 
licht und damit zuerſt den angeblichen Gegenſatz 
zwiſchen dem Kanzler und dem Chef des General- 
ſtabes in anſcheinend officiöfer Form behandelt 
haben, eine Erklärung gerichtet, welche das Blait 
an gänzlich unſcheinbarer Stelle und in gänzlich 
uiſcheinbarem Druck gebracht hat. Die Mit- 
theilung lautet: ; 

Aus Drontheim fendet uns der Chef des General- 


ſtabes der Armee, Graf Walderſee, ein Telegramm, in 


welchem er die Nachricht dementirt, „der Chef des 
Generalſtabes der Armee habe Gr. Majeſtät dem Kaiſer 
eine Denhſchriſt überreicht, in welcher zum baldigen 
Kriege gegen Rußland gerathen wird.““ Wir nehmen 
von dieſem Dementi Akt, obwohl unſer Blatt die be⸗ 
treffende Mittheilung nicht gebracht hat. 

Diefe Nachricht iſt, wie die „VBoſſ. Ztg.“ treffend 
bemerkt, für die inneren Verhältniſſe des deutſchen 
Reiches wie für die Beziehungen zum Auslande 
fo bedeutſam, daß wir nicht verſtehen können, 
wie das officiöſe Telegraphenbureau, welches die 
gleichgiltigſten Bemerkungen der „Nordd. Allg. 
Itg.“ und der „Berl. Pol. Nachr.“ in alle Ric- 
tungen der Windroſe verbreitet, von einer ſo 
wichtigen Meldung keine Kenntniß nehmen konnte! 


Es iſt nicht genug, daß der in der Umgebung des 


Kaiſers befindliche Chef des Generalſtabes endlich 
ſelbſt das Wort ergreift, um die Deutſchland 
ſchädigenden Gerüchte von „Kriegstreibereien“ zu 
widerlegen; es geht auch aus dieſer Erklärung 
zur Genüge hervor, welche Kufmerkſamkeit man 
in der Nähe des Kaiſers den Keußerungen der 
Preſſe widmet. Man wird jetzt verſtehen, weshalb 
tie „Nordd. Allg. Ztg.“, Curtius gleich, in den 


Abgrund ſpringen und ſich opfern, den Clauſewitz⸗ 


Artikel auf ihre Kappe nehmen und dann noch 


einmal juft gegen die „Hamb. Nachr.“ zu Felde 


ziehen mußte. Das letztere Blatt iſt mit der Nolle, 
welche ihm jetzt zugemuthet wird, nicht ganz zu⸗ 
frieden; denn eigentlich iſt es nur „freiwillig 
officiös“ und hat nicht nöthig, ſich grob anfahren 
zu laſſen; es ſchreibt deshalb verdrießlich: 

Wir begreifen nicht, wie gerade wir dazu kommen, 
die Abwehr der „Nordb. Allg. Ztg.“ ſpeciell an unſere 


Adreſſe gerichtet zu ſehen; jene Zweifel find nicht bloß 
von uns, ſondern von dem größten Theil der ur- 
theilsfähigen, unabhängigen Preſſe geäußert worden, 


weil niemand der „Nordd. Allg. Ztg.“ die grobe Un- 


geſchicklichkeit zutrauen konnte, daß ſie einen Artikel, 


deſſen allarmirende Wirkung ſie vorausſehen mußte, 
ohne Autoriſation veröffentlichen werde. 


Die ganze Tragicomödie der „Frictionen“ iſt 


damit einſtweilen wohl beendet. Der Zuſchauer 
empfängt ledigiih den Eindruck, daß die bei 
anderen Gelegenheiten, beiſpielsweiſe bei den 
Wahlen vom Februar 1887, jo wirkſam ver- 
ſuchlen Mittel gänzlich verſagt haben. Was noch 


zu den Zeiten der „Battenbergiade“ möglich war, 


iſt heute fruchtlos, vergeblich und ſchädlich. Und 
die Worte „Es gelingt nichts mehr“ erhalten 
eine neue Beſtätigung. Wir hoffen, daß dieſe 


Lehre genügen werde, um die Einmüthigkeit in 
den höheren Regionen wiederherzuſtellen, jeden 


Schein einer Unſicherheit in der Staatsleitung 
fortan zu verbannen und dem Krebsſchaden, 


unter welchem das Reich leidet, der officlöſen 


Preßbeeinfluſſung, ein Ende zu machen. 

* [Eontrolverfhärfungen an der ſchweizeri⸗ 
ſchen Grenze.]! Dem Glauben, daß die Zurück⸗ 
nahme der Controlverſchärfungen an der ſchweizer 
Grenze zu erwarten iſt, neigt man jetzt auch in 
Süddeutſchland zu. Man erwartet in dortigen 
Regierungskreiſen, die ganze Maßregel werde nur 

von kurzer Dauer fein und eine mildere Hand- 


habung werde alsbald wieder Platz greifen. 
wo inzwiſchen 


Daſſelbe glaubt man in Baden, 
gleichfalls die ſchärfere Grenzcontrole eingetreten 


iſt. Zur Beſchwichtigung der Unruhe, welche die 


Maßregeln dort hervorrufen, glaubt die „Konſt. 
Ztg.“ erklären zu können, daß fie nur vorüber- 
gehend ſeien und in keinem Zuſammenhange mit 
dem Streitfalle zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz ſtänden. Beſonders empfindlich wird 


Beläfligungen der Reifeverkehr aus der Schweiz 


ſich jetzt, mit Umgehung Baierns, nach Oeſterreich 


zu lenken beginnt, 


Dem „Berl. Tagbl.“ wird hierüber geſchrieben: 
Frankreichs, Luxemburgs, 


„Natürlich lachen ſich die Oeſterreicher dar ob ins 


nachdem das endlich verwunden, 


Jäuſtchen. Ihre Eiſenbahnpolitik geht ſeit langem 
dahin, den Berkehr von Baiern, wo immer mög⸗ 
der an der Spitze ſeines Bataillons defilirt, reicht 


lich, abzulenken. Sie haben, um das zu erreichen, 
kein Opfer geſcheut. Schlechte Anſchlüſſe, man⸗ 
gelnde Schnellzugsverbindungen, und wie die 


ſchönen Mittel alle heißen, werden angewandt, 
um den Zweck zu erreichen. Es hat mehrere 


Jahre angedauert, bis Baiern namentlich die Con⸗ 
currenz der Arlbergbahn überwunden hat. Wenn 
von dem niedrigen Stand der Eiſenbahnrente 
noch im Jahre 1886 die Rede war, ſo mußte die 
Arlbergbahn zur Erklärung dienen. Und nun, 
kommen die 
Controlmaßregeln, die den Oeſterreichern fo recht 
gelegen kommen. Danach begreift ſich die weit⸗ 


gehende Berftimmung in Süddeutſchland rechtwohl.“ 


I Einziehung von Kirchensteuer.] In Sachen 
der Einziehung der Kirchenſteuer hat ſich, wie 
man dem „Berl. Tgbl.“ mittheilt, ſeit dem ab- 
lehnenden Beſchluſſe der Berliner Stadtvertretung 
nichts verändert. Gelegentliche Anfragen von 
kirchlicher Seite, was etwa zu geſchehen habe, 
um einen gegentheiligen Beſchluß herbeizuführen, 
und Erkundigungen darnach, inwieweit wohl 
auf den Beiſtand der Stadt zur Erlangung der 
Steuer gerechnet werden dürfe, ſind ohne Be⸗ 
ſcheid geblieben, einfach weil ein Einzelner außer 
Stande iſt, Berfprehungen zu geben oder Hoff- 
nungen zu erregen. Nun ſtellt man ſich hier und 
da in den Kreiſen der Stadtſynode⸗ Mitglieder vor, 
Magiſtrat und Stadtverordneten⸗Derſammlung 
ſeien bei fortgeſetzter Weigerung, für die vier 
Kreisſynoden die Steuer einzuziehen, zu einer 
Aenderung ihres Beſchluſſes zu zwingen. Daß dies 
möglich ſei, wird indeß von dem Vorſtande der 
Stadtſynode nicht angenommen, denn es würden 
dann hierauf bezügliche Anträge bereits vor- 
bereitet worden fein. die Synodal- Ordnung 
räumt den vereinigten Synoden nur das 
Recht zur Erhebung einer Kirchenſteuer ein; 
wie aber dieſe Erhebung vorzunehmen ſel, über- 
läßt das Kirchengeſetz den Synoden. Am aller- 
wenigſten verpflichtet daſſelbe die Stadtverwaltung 
zu irgendwelcher Mithilfe bei der Einziehung. 
Daß die Stadt bisher gegen eine mäßige Ent- 
ſchädigung aus ihren Einkommen- und Alajjen- 
ſteuerliſten die Kirchenſteuer berechnen und durch 
ihre Steuerbeamten beitreiben ließ, war freier 
Wille. Eine Verpflichtung für die Zukunft wurde 
nicht eingegangen, es kann deshalb keinerlei An- 
ſpruch an die Stadt erhoben werden. Was wird 
nun in der Sache weiter geſchehen? Denn die 
Stadtſynode hat begreiflicher Weiſe ein großes 
Intereſſe an dem Empfang der Kirchenſteuer, ob- 
wohl, wenn die Beitreibung ſich hinziehen ſollte, 
finanzielle Verlegenheiten für fie nicht entſtehen, 
weil fie über eine vorhandene und zwar anfehn- 
liche Summe verfügt. Wir hören, es werde von 
Mitgliedern der Synode-Mehrheit gleichwohl die 
Annahme eines eingetretenen Nothſtandes feſtge⸗ 
halten und die Frage aufgeworfen, 
Nothſtand nicht eiwa durch königl. Verordnung 


ein Ziel zu ſetzen ſei. Man denkt, es laſſe ſich, 


wie durch den Nothſtands-Paragraphen der 
Derfafjung für den Staat, auch eine Octroylrung 
für die Kirche herbeiführen, und für die Kirche 
durch Anrufung des Königs als ihres Gumme- 
piſcopus. Der oberſte Landesbiſchof würde alſo, 
nach Auffaſſung der bezeichneten Synode Mit- 
glieder, zwar nicht den Befehl zu ertheilen haben, 


daß die Stadt Berlin der Stadtſynode ihre Steuer⸗ 
beamten zur Beitreibung der Steuerbeträge zur 
| Berfügung ſtelle, wohl aber daß dem Synobe⸗ 


Vorſtand die Steuerliſten der Stadt zur Berech⸗ 


nung der einzelnen Steuerquoten zugänglich ge- 
macht werden. Auch wäre den die Kirchenſteuer 


einziehenden Kirchenbeamten das Recht der Zwangs- 


vollſtreckung beizulegen. Es handelt ſich vorläufig 
[Grenzzollamte zu begeben 


nur um Vorbeſprechungen, denen, wenn ſie zu Be- 
ſchlüſſen führen, Fühlungen nach verſchiedenen 
Seiten hin folgen würden. 

Conferenz für Arbeiterſchutz.] der eid- 
genöſſiſche Bundesrath hat, wie wir bereits ge- 
meldet haben, an die Minifterien der auswärtigen 
Angelegenheiſen derjenigen Staaten, welchen eine 
Einladung, betreffend die Conferenz für Arbeiter- 
Thu. zugeſtellt worden iſt, ein Rundſchreiben 
gerichtet, in welchem er vorſchlägt, die Conferenz 
bis zum nächſten Frühling zu vertagen, damit der 


Bundesraih das in Ausficht geſtellte detaillirte | 
Programm vor Zufammentritt der Conferenz 
man in Baiern davon berührt, daß in Folge dieſer 


ſämmtlichen Theilnehmern unterbreiten könne. 
Hierzu wird dem „Berl. Tgbl.“ aus Bern ge⸗ 
ſchrieben: 

„Bisher haben die Regierungen der Nieder- 
lande, Belgiens, Portugals, Oeſterreich⸗ Ungarns, 
Italiens und Groß- 


N 8 eee 


treten könne. 
auf einem kleinen, mit perſchiedenfarbigen Ziegeln 
moſaikartig gepflaſterten Hof. Zur Linken von 
mir war eine ſehr zierliche Treppe mit zwei ein- 
ander gegenüber liegenden Aufgängen; vorn und 
zur Rechten war der Hof mit einem eiſernen 
Gitter verwehrt, welches ihn von einem ſehr 


großen Garten trennte. die Treppe führte zu 
der mit ciſelirten eiſernen Schließhaken beſetzren 
kundigen. Cäcilie verbeugte ſich tief und ſagte: 


Thür des augenſcheinlich im 17. Jahrhundert er- 
bauten Käuschens. die Thür war etwas ge- 
öffnet, und man ſah hinter ihr die magere Be- 


ſtalt einer alten Frau in ſchwarzem Kleid und 


weißer Haube, unter welcher lockige, beinahe voll- 
kommen graue Haare hervorquollen. Als ſie 
mich ſah, fragte die Frau ſcharf und ziemlich un⸗ 
freundlich: 

„Was iſt Ihnen gefällig, Herr?“ 


Das Wort „Kerr“ ließ mich begreifen, daß die | 


Stagerin die Beſitzerin des Kauſes ſei. Ich 


nahm höflich den Hut ab und antwortete, indem 


ich mir Mühe gab, den Rath Cäciliens nicht zu 
vergeſſen: 

„sh komme von Paris, ein guter Bekannter 
des Herrn Camille Renaud, und habe von ihm 


einen Auftrag für feine Tochter, Fräulein Cäcilie. 


Kann ich Frau Thereſe Renaud meine Aufwartung 
machen?“ 

Die Alte trat an das Geländer der Treppe 
heran, ſah mich ſtarr an und antwortete: 

„Thereſe Renaud ſteht vor Ihnen. Belieben Sie 
einzutreten.“ 

Ich eilte ſchnell die Treppe hinauf und folgte 
der Hausmirthin in ein großes, niedriges Zimmer 


mit einer von geſchnitzten eichenen, durch die Zeit 
geſchwärzten Balken getragenen Decke. der Fuß⸗ 
boden des Zimmers war von rothen Ziegeln. 
Längs einer der Seitenwände deſſelben erhob ſich 
ein mit gelbem Marmor bekleidetes monumen⸗ 


tales Kamin. der in der Mitte ſtehende ovale 


Tiſch auf dünnen, gedrehten Füßen und der mit 


altmodiſchem Fayencegeſchirr bedeckte große 
Schrank zeigten, daß das Zimmer als Speiſeſaal 
diente. Während ich auf den Tiſch zuging, er- 


Nach einer Minute befand ich mich 


welche mit gutgeſpieltem Erſtaunen ausrief: 
„Herr Eugen Starodubski! Welcher Zufall!“ 
Ich antwortete in höflichem und verſtellt gleich- 

giltigem Tone, daß ich, in Geſchäften nach Ne⸗ 


mours reiſend, es für meine Pflicht gehalten, 


mich bei ihrem Vater zu erkundigen, ob er nicht 
irgend welche Aufträge für fie hätte, und daß er 
mich gebeten, mich nach ihrer Geſundheit zu er⸗ 


„Seien Gie willkommen, Herr — — mit Ver- 


laub der Tante, ſelbſtverſtändlich.“ 
Thereſe Renaud antwortete mit einer Neigung 


des Kopfes, lud mich mit einer Fandbewegung 
zum Sitzen ein, ging aber dann ſelbſt hinaus 
und befahl, als fie die Thür zugemacht, Zucker- 
waſſer in das Speiſezimmer zu bringen. 

So fing meine Bekanntſchaft mit der ehren- 
werthen Gärtnerin, die ſich im allgemeinen nicht 
durch Redſeligkeit auszeichnete, an. 


Abbruch. Als ſie nach einigen Minuten zu uns 


zurückkam, erhielt ich ſogleich die Einladung, mit 
zu eſſen, was Gott beſcheert, welche ich natürlich 


annahm. 

Darauf gingen wir auf den Wunſch Cäciliens 
hinab über den mit verſchiedenfarbigen Ziegeln 
gepflaſterten Hof, in den Garten, der von dem 
Aroma zahlloſer Blumenbeete und reifender Früchte 
angenehm durchhaucht war. Eine breite, mit 
Kies beſtreute Allee führte zu einem Platz hinauf, 
der dicht mit hohen Kaſtanienbäumen bepflanzt 
war, die ſo beſchnitten waren, 
Laub einen hohen grünen Thurm mit einer 


großen Thür bildete. Innerhalb des Thurmes 


lief, an die Stämme der Bäume angelehnt, eine 
runde, mit Moos bewachſene Steinbank. Durch 
eine zweite, der erſten gegenüberliegende Thür 


ſah man den geräumigen Gemüſegarten mit 


Beeten, Fruchtbäumen an Spalieren, die an die 


Steinmauer der Umfaſſung gelehnt waren, und 
Beete, auf denen unter Glasſchirmen an der Sonne 
koloſſale Melonen reiften — der Lieblingslecher⸗ 
biſſen der franzöſiſchen Bourgeoiſie. 


(Coriſ. f.) 


ob dieſem 


licher Geſchäftsſchutz“ 3 
einige Hundert Perſonen verſammelt, um Vorträge 


ihlen in der gegenüberliegenden Thür Cäcilie, | 
| noveraner 


Die Schweig⸗ 
ſamkeit that jedoch ihrer Gaſtfreundlichkeit keinen 


daß ihr dichtes 


1 


britanniens ihre Theilnahme an dem internatio⸗ 


nalen Congreß für Arbeiterſchutz, welcher für den 


September dieſes Jahres in Bern in Ausficht 
genommen war, zugeſagt. Dagegen haben ſich 
Dänemark, Deutſchland, Schweden und Nor⸗ 
wegen, ſowie Spanien noch nicht geäußert. Der 
Bundesrath gedenkt nun, den Regierungen vor 
dem Zuſammentritt der Conferenz ein detaillirtes 
Programm, welches als Baſis für die Verhand⸗ 
lungen zu dienen hätte, zum Studium zu unter⸗ 
breiten. Dies ſcheint auch inſofern nothwendig, 
als einzelne Regierungen in ihrer Annahme 
erklärung gewiſſe Vorbehalte bezüglich der Trag- 
weite des Programms gemacht haben. Die 
urſprünglich feſtgeſetze Friſt bis zum September 
dieſes Jahres erſcheint für die Feſtſtellung dieſes 
Programms zu kurz.“ 

Dieſe Verſchiebung dürfte offenbar nicht ohne 
Rückſichtnahme auf den deutſch⸗ſchweizeriſchen 
Conflict geſchehen ſein. 

[Socialiſtengeſetz.] Ueber den Entwurf eines 
Erſatzgeſetzes für das Socialiſtengeſetz ſollen, wie 
es heißt, während der Ferien des Bundesraths 
vertrauliche Verhandlungen der Regierungen ge- 
pflogen werden, fo daß bei dem Wiederzuſammen⸗ 
treten des Bundesraths bereits eine Verſtändigung 
erzielt ſein und die Vorlage frühzeitig an den 
Reichstag gebracht werden könnte. 

* [ueber deutihe Pſeudo-Officiöſe in der 
Pariſer Preſſe] glaubt die „Kreuzztg.“ berichten 
zu können. Im Intereſſe der „ruſſenfreundlichen 
Operationen der Börſe“ hätten angeblich officlöſe 
Scribenten ihr Weſen nicht bloß in der deutſchen, 
fondern auch in der öſterreichiſchen Preſſe ge- 
trieben. Das Blatt fährt dann fort: „Wie aber, 
wenn man ſich nicht einmal ſcheute, ſelbſt in die 
Pariſer Preſſe, welche ſeit Jahrzehnten die Politik 
des Fürſten Bismarck mit tödtlichem Haß verfolgt, 
ebenfalls dieſe traurigen Hilferufe zu Gunſten des 
deutſchen Reichskanzlers zu lanciren. Thatſächlich 
veröffentlichte am Sonnabend der „Gaulois“ an 
erſter Stelle einen Artikel „Bismarck und 
Walderſee“, der nichts geringeres nachzuweiſen 
ſuchte, als daß „alle Freunde des europäiſchen 
Friedens, nicht zum wenigſten diejenigen in 
Frankreich, ihre Gelübde vereinigen müßzten zu 
Gunſten des Fürſten Bismarck.“ Der Artikel ſoll 
nach der „Kreuzztg.“ von einem Zournaliſten 
ſtammen, der zu intereſſirten Börſenkreiſen Be- 
ziehungen habe, eine Erſcheinung, die nicht ver⸗ 
einzelt ſei. a 

Aus Schleſien, 14. Juli. In Folge der Cr- 
ſchwerung des Grenzverkehrs mit Mehl und 
Brod von deutſcher Seite iſt eine längſt ver⸗ 
geſſene Zollbeſtimmung von dem uns befreundeten 
Deſterreich aus der Rumpelkammer hervor- 
geſucht worden. Als jüngſt eine Geſellſchaft von 
Touriſten aus Neiſſe ſich über Jauernig nach 
Landeck begeben wollte, wurde ſie, wie man der 
„Fr. Ztg.“ berichtet, von öſterreichiſchen Finanz- 
wächtern angehalten und gezwungen, ſich bis zu 
dem beinahe 2 Stunden entfernten Nebenzollamte 
zu begeben. Nach langem Harren wurde die Ge- 
ſellſchaft zu Protokoll vernommen und jede 
Berfon mußte 2 Gulden Strafe zahlen, weil 
fie die Grenze überſchrüten habe, ohne, 
ungeachtet deſſen, daß niemand etwas Ver- 
ſteuerbares bei ſich hatte, ein Zollamt auf- 
geſucht zu haben. Auf die an das Hauptzollamt 
in Zuckmantel abgefaßte Beſchwerde ging die 
Antwort ein, „daß der Vorgang richtig vom 
Nebenzollamt zu Seitendorf behandelt worden, 
da dieſe Behandlung in den diesſeitigen neuen 
Zollbeſtimmungen begründet if, nach denen 
ſämmtliche Reiſende, die aus dem Auslande 
kommen, wenn ſie auch keine zollpflichtigen 
Gegenſtände mit ſich führen, unmittelbar nach 
dem Uebertritt der Zolllinie ſich zu dem nächſten 
haben. Welche Be- 
läſtigung dieſe Beſtimmung für die das ſchleſiſche 
Gebirge beſuchenden Touriſten hat, werden die⸗ 


jenigen ermeſſen können, welche das Gebirge be- 


ſtiegen und dabei naturgemäß öfter die Grenze, 


ohne es zu wiſſen, überſchritten haben. 


* Aus Breslau ſchreibt man der „Fr. Zig.“ : 
Während dem preußifhen Bauer und Klein- 
Induſtriellen durch landräthliche Verfügung ver- 
boten iſt, ruſſiſche Arbeiter zu beſchäftigen, wird 
jetzt den Großgrundbeſitzern, nicht nur der un- 
mittelbar an der ruſſiſchen Grenze belegenen 
preußiſchen Kreiſe, ſondern auch ſolchen im weſt⸗ 
lichen Schleſten unmittelbar an der branden- 
burgiſchen Grenze, von den betreffenden Land⸗ 


räthen geſtattet, Arbeiter aus Ruſſiſch-Polen als 


Feld- und Erntearbeiter zu beſchäftigen. 
Hannover, 13. Jul. Der hiefige Verein „Chriſt⸗ 
hatte vorgeſtern Abend 


Berliner Antiſemiten entgegenzunehmen. Wir Han- 
— ſchreibt man der „Fr. 3tg.“ — 
ſcheinen für den richtigen Radau-Antiſemitismus 
noch nicht genügend vorbereitet zu ſein; wenigſtens 
traten die Herren hier verhältnißmäßig zahm auf. 


Förſter entwickelte das „Deutſch⸗ſoclale Pro- 


gramm“, während Liebermann über „die Juden- 
Emancipation“ ſprach. Das Intereſſanteſte war 
die Mittheilung, daß geplant wird, für die nächſte 


Reichstagswahl einen deutſch-ſocialen Candidaten 


bierorts aufzuſtellen. Bei Beſprechung der ein- 
zelnen Parteien hatten ſich beſonders die Welfen 
mancher Liebenswürdigkeiten zu erfreuen. Inwie⸗ 
weit der hieſige Verein „Chriſtlicher Geſchäftsſchutz“ 
mit der conſervatipen Bartelleitung zuſammen⸗ 
hängt, iſt nicht recht klar zu ſtellen. Der Verein 


huldigt anſcheinend in ausgiebigſter Weiſe dem 


Satze: „nomina sunt odiosa“; ſeine Aufrufe und 
Annoncen ſind immer nur „der Vorſtand“ unter- 
zeichnet, eine Maske, die bekanntlich Gute und 
Böſe gleich auskömmlich decht. Wir find aber 
doch in der Lage, mitthellen zu können, daß ein 
Manufacturiſt, ein Liqueurfabrikant und ein 
Drechsler den Vor ſtand bilden, und können nicht 


umhin, anerkennend hinzuzufügen, daß ſich deren 


Namen ſämmtlich im biefigen Koreßbuch finden. 


Bei ſolcher Führung kann man nicht umhin, 


einige Neugier zu empfinden, auch die übrigen 
Bereinsmitglieder kennen zu lernen. Wir nehmen 
an, daß alle denjeiben Horror, den ſie davor 
haben, bel einem Juden zu kaufen, auch empfinden, 


wenn ein Jude ſich erdreiſtet, bei ihnen kaufen 


zu wollen, und jo müßte es im alljeitigen Intereſſe 
liegen, das Mitgliederverzeichnuß möglichſt in bie 
Oeffentlichkeit zu bringen. 8 

Hamburg, 14 Juli. Capitän 3. Hanſen, 
welcher zwei Jahre die Dampfluſtnacht des 
Schahs von Perſien führte, iſt geſtern in Be⸗ 
gleitung von fünf Ingenieuren von hier nach 
Oſtafring abgereist, um daſelbſt in den Dienſt der 
Wiß mann'ſchen Flotte einzutreten. 

England. 
ac. London, 16. Juli. In der gefirigen Sitzung 


des Aipanagen-Ausichafles des Unterhauſes legte 


der erſte Cord des Schatzamtes, Smith, einen 
Ausweis über alle von der Königin ſeit ihrer 
Thronbeſteigung erzielten Erſparniſſe vor. darnach 
belaufen ſich letztere im ganzen auf 750 000 Pfd. 
Rus dieſen Erſparniſſen wurden indeß die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben beſtritten, welche der 
Königin durch die Beſuche ausländiſcher Poten- 
taten in London erwachſen ſind. Als beſonders 
koſtſpielig für die Schatulle der Königin erwies 
ſich der Beſuch des Kalſers von Rußland. 
London, 15. Juli. das Hochzeitskleid der 


Prinzeſſin Louiſe von Wales wird aus weißem 


Silberbrokat mit Koniton- Spitzen beſtehen. Reicher 
Diamant- und Perlenſchmuck, Geſchenke der Königin 
und der Eltern, werden zudem die Braut zieren. 
An die Trauung, welche um 1 Uhr ſtattfindet, 
ſchließt ſich ein Gabelfrühſtück für die kgl. Familie 
an. Am Nachmittag wird ſich Earl Fife und feine 
neuvermählte Gemahlin nach der Billa des Lords, 
Upper Sheen Kouſe, bei Richmond, begeben, 
während die Königin, begleitet vom Prinzen und 
der Prinzeſſin Henrich von Battenberg, nach der 
Inſel Wight reiſt. Die Kaiſerin Eugenie wird 
wahrſcheinlich der Trauungsfeierlichkeit beiwohnen. 


Belgien. 

Brüſſel, 15. Juli. Der Brüſſeler Appellhof hat 
die dem Lochſpitzel Pourbaix wegen Angriffs 
auf die Arbeitsfreiheit zuerkannte vierzehntägige 
erbat. in Folge der Berufung auf zwei Monate 
erhöht. 

Serbien. 

Belgrad, 16. Juli. Nach einer (im geſtrigen Abenb- 
blatt bereits veröffentlichten) Depeſche trifft König 
Milan am Sonntag in Belgrad ein. Einer der 
Regenten und der Minifterpräfident fahren dem⸗ 
ſelben bis zur Grenze entgegen. Der Aufenthalt 
des Königs Milan iſt für 2 bis 3 Wochen in 
Ausſicht genommen. (W. T.) 

* Der Regent Riſtic hat ſich mit feiner Familie 
zu längerem Aufenthalt in ein Schwefelbad bei 
Branja begeben. (W. T.) 

Bulgarien. 

* Die „Nomofti” enthielten die Meldung, daß 
Fürſt Ferdinand in Konſtantinopel Schritte 
wegen feiner Anerkennung gethan habe. Wie 
der „Kreuztg.“ aus Sofia berichtet wird, iß dieſe 
Meldung ebenſo unrichug, wie die kürzlich 
anderer Blätter, daß England und Ztalien in 
Konſtantinopel die Anerkennungsfrage betreiben. 
Die Nachricht iſt wohl auf die Meldung zurück- 
zuführen, daß Sondirungen wegen eines even- 
tuellen Beſuches des Prinzen Ferdinand in Kon- 
ſtantinopel ſtattgefunden haben. Wie derſelbe 
Correſpondent berichtet, werden von bulgariſcher 
Seite mit Rückſicht auf die Lage der Dinge in 
Serbien und das noch immer ſortgeſetzte Zu- 
ſtrömen bulgariſcher Flüchtlinge nach Serbien die 
für die Dertheidigungsfähigkeit Bulgariens er- 
forderlichen Maßnahmen fortgeſetzt. Was die 
Thätigkeit in Widdin betrifft, ſo handelte es ſich 
nicht darum, das dortige Geſchützmaterial zu ver- 
mehren, ſondern es wurden, wie gemeldet, Ge- 
ſchütze ſchweren Kalibers von dort an andere 
Punkte des Landes geſchafft und auch die feſten 


Punkte in der Umgebung Sofias mit ſolchen 


verſehen. 


Rußland. 

Petersburg, 13. Juli. Der ruſſiſche Dichter 
N. G. Tſchereyſchewski, Verfaſſer des ſeinerzeit 
von der ruſſiſchen Jugend mit größter Be- 
geifterung aufgenommenen Romans „Was thun?“, 
wurde angeblich wegen revolutlonärer Be- 
ſtrebungen im Jahre 1864 zu ſiebenjähriger 
Arbeit in den Bergwerken verurtheilt und dann 
lebenslänglich nach Sibirien verbannt. Bald 
nach dem Regierungsantritt Klexanders III. 
wurde dem ſchwergeprüften Dichter, welcher ohne 
irgendwelche gelſtige Anregung in Wiluisk als 
Gefangener eines Polizeibeamten lebte, der Auf- 
enthalt in Aſtrachan geſtattet und vor kurzem 
hat er, unter völliger Begnadigung, die Erlaub⸗ 
niß erhalten, in Saratow wohnen zu dürfen. 

* Aus Kiew ſchreibt man der „P. Ztg.“: Als 
Graf Tolſtoi an der Spitze des Miniſteriums der 
Volksaufklärung ſtand, wurden bekannttich zahl- 
reiche Südſlawen als Lehrer der alten Sprachen 
on den ruſſiſchen Oymnaſien angeſtellt, weil es 
unter den Ruſſen an klaſſiſch gebildeten Lehr- 
kräften mangelte. Zugleich wurden Maßregeln 
getroffen, um die ruſſiſche Jugend zu veranlaſſen, 
ſich weniger dem Studium der Natur wiſſenſchaften 
als vielmehr dem der Philologie zu widmen. In- 
deſſen haben dieſe Maßregeln wenig Erfolg ge- 
habt, denn noch immer ſieht ſich die Unterrichts⸗ 
verwaltung genöthigt, freigewordene Gymnaſial⸗ 
lehrerämter mit Czechen und anderen Nichtruſſen 
zu beſetzen. So wenig anzlehend erſcheinen der 
ruſſiſchen Jugend die klaſſiſchen Studien, daß; 3. B. 
von allen 47, die gegenwärtig am erſten Kiew'ſchen 
Gymnaſium das Zeugniß der Relfe erlangt haben, 
nicht ein einziger in die hiſtoriſch - phllologiſche 
Facultät eintreten will. Wie diejenigen, welche die 
deutſchen Lehrer aus den baltifhen Provinzen 
gewaltſam zu vertreiben und durch ruſſiſche zu 
erſetzen ſtreben, die nöthigen Kräfte auftreiben 
wollen,, um die zahlreichen Lücken auszufüllen, 
iſt uns durchaus räthfelhaft. 


Kaiſer Wilhelm in Bergen. 

Ueber die Nordlandsreife des Kalſers bringt 
die „Kölniſche 31g.“ einen längeren Bericht, dem 
wir Folgendes entnehmen: 5 

Nachdem der Korsfjord und Gartorön paſſirt waren, 
bog ſüdlich von Askön die „Hohenzollern“ in den 
Byfierd und nach Bergen ein, wo ſie am Montag, den 
8 Juli Nachmittags, eintraf. Der Kaiſer ſaß während 
der ganzen Fahrt oben in einem der beiden Kleinen 
Pavillons, deren je einer auf den beiden Radkaſten 
angebracht iſt. Sie ſind auf beſonderen Befehl des 
Kakſers dort errichtet, deſſen eigenſte Erfindung fie find, 
Die Pavillons, welche nach hinten offen find, haben 
nach vorn und beiden Seiten Glaswände, geſtatten 
alſo freien Umblick und ſchützen doch zugleich vor 
Wind und Wetter. Innen iſt an der „Borderjeite ein 
Klapptiſch angebracht, während die beiden Seiten mit 
je einem Klappſtuhl verſehen ſind. Dieſe Einrichtung 
geſtattet dem Kaiſer auch bei regneriſchem Wetter ſich 
an Deck aufzuhalten; er lieſt oder ſchreibt Briefe in 
dem Pavillon und wirft dazwiſchen einen Blick auf die 
herrliche Gegend. Auch Vorträge läßt ſich der Kaier 
häufig in dieſem ſtillen Plätzchen halten, in dem ſich 
gerade bequem zwei Perſonen aufhalten können. 

In Bergen erwartete den hohen Reiſenden ein be- 
lebtes Bild. Als die „Kohenzollern“ in den Kriegs- 
hafen einfuhr, jah man vor ſich bie Stadt, die hart an 
das hohe Gebirge gebaut iſt und ſich ſelbſt über mehrere 
unmittelbar am Waſſer gelegene Felshügel hinzieht. 
Auf der nordöftlichen Seite, welche durch die den Kriegs- 
und den Handelshafen trennende ſchmale Landzunge 
gebildet wird, ſieht man noch anſehnliche Reſte der 
alten, maleriſch auf ſteiler Felswand gelegenen Befeſti⸗ 
gungen. Im Hafen ſelbſt fiel zunächſt das vor Bergen 
ankernde engliſche Geſchwader, beſtehend aus vier 
großen Panzern und einem Kviſo, auf; außerdem lag 
noc! ein halbes Dutzend eleganter engliſcher Privat⸗ 


achten im Hafen und zahlreiche Vergnügungsdampfer 
und Boote kreuzten auf der Waſſerfläche, dicht mit 
Menſchen beſeht, die, ebenſo wie die gedrängte Volks⸗ 
menge am Ufer, die Nachricht von der bevorſtehenden 
Ankunft des Kaiſers angelockt hatte. f 


Kaum war der Anker der Hohenzollern gefallen, als 


der engliſche Admiral einen Offizier an Bord ſandte, 
um zu fragen, ob er Se. Majeſtät begrüßen dürfe. 


Se. Majeſtät ließ jedoch danken, um das ſtricte In- ; 


cognito zu wahren. 

Nachdem der Kaiſer in der Dampfnacht der „Kohen⸗ 
zollern“ eine ſelbſtändige Spazierfahrt gemacht hatte, 
kehrte er um 9 Uhr Abends an Bord zurück. Um 
8 Uhr war auf ſämmtlichen im Kafen liegenden Kriegs- 
ſchiffen das Einholen der Flagge milltäriſch ſalutirt 
worden. Ein eigenes Bild boten dabei die engliſchen 
Kriegsſchiffe, auf denen in dieſem Moment nach alter 
Sitte die auf Heck ſtehenden Poſten in ihren rothen 
Röcken ihre Gewehre abfeuerten. 

Am nächſtfolgenden Morgen, Dienſtag den 9. Juli, 
früh 8½ Uhr lichtete die „Kohenzollern“ die Anker 
und fuhr auf Befehl des Kaiſers zunächſt um die 
engliihen Kriegsſchiffe herum. das Geſchwader 
war zuſammengeſeht aus den Panzerſchiffen 
„Northumberland“ mit dem Diceadmiral Baird an 
Bord, „Anſon“ mit dem Contreadmiral D' Aren Irvine 
an Bord, „Monarch“ und „Iron Duke“ ſowie dem Kviſe 
Curlew. Während drei der Panzerſchiffe älterer 
Conſtruction, aber doch von ſtaitlichem Bau find, iſt 
die „Anſon“ eines der neueſten Schlachtſchiffe der 
engliſchen Marine mit ſehr ſchwerer Armirung. 

Soweit die Schiffe nicht gerade mit Kohleneinnehmen 
beſchäftigt waren, ſtanden die Mannſchaften an Bord 
derſelben, insbeſondere an Bord des Admiralſchiffes in 
Parade-Kufſtellung und ſalutirten vor dem auf ber 
Commanbobrücke in deutſcher Admiralsuniform ſtehenden 
Kaiſer, obgleich die „Hohenzollern“ die Kaiſerſtandarte 
nicht gehißt hatte. Dagegen hatte das Kaiſerſchiff zu 
Ehren des Geburtstages der Königin von Schweden 
und Norwegen Toppflaggen geſett mit der norwegiſchen 
Flagge im Großtopp. Die Kapellen der vier großen 
engüſchen Schiffe ſpielten abwechſelnd das „Keil dir 
im Siegerkranz“ und „Die Wacht am Rhein“. Dor 
EN Abmiralsiciffe dippte die „Hohenzollern“ die 

agge. 


Die Eroberung von Saadani. 


Ueber die am 8. Juni d. J. erfolgte Erſtür⸗ 
mung von Saadani geht dem „Fannov. Cour.“ 
aus Zanzibar folgender intereſſante Bericht zu, 


der viele bisher noch unbekannte Einzelheiten 


enthält: 

„Gaadani iſt nördlich von Windi, ungefähr in 
der Mitte zwiſchen Pangani und Bagamoyo ge- 
legen und iſt aus dem Grunde wichtig, weil es 
an einer Karawanenſtraße liegt. Jedoch iſt die 
Schiffahrt nach dieſer Stadt nur eine mangel- 
hafte, da die offene Rhede und das ſehr unſichere 
und flache Fahrwaſſer mit feiner hohen Dünung 
derſelben zu große Hindernijje in den Weg legt. 
Der Gouverneur dieſes Platzes iſt der Araber 
Bana Heri, welcher ſonſt als ein ganz umgäng- 
licher Mann bekannt iſt; derſelbe ſchien ſich in 
letzter Zeit aber mit auf die Seite der gerade an 

1 155 Orte ſehr fanatiſchen Araber geſchlagen zu 
haben. 

Vor mehreren Monaten wurde dort der eng- 
liſche Miſſionar Brookes ermordet, und als Eng- 
land dafür bei der deutſchen Regierung um Er⸗ 
laubniß bat, den Ort beſtrafen zu dürfen, wurde 
dies auf Wunſch des derzeit noch in Berlin 


weilenden Reichs-Commiſſars abgelehnt mit dem 


Verſprechen, daß Hauptmann Wißmann die Züchti⸗ 
gung ſelbſt vornehmen würde. Einmal aus dieſem 
Grunde, ferner aber auch dafür, daß die Be- 
wohner der Stadt die deutſchen Boote ſtets 
feindlich behandelt und ſogar beſchoſſen hatten, 
wurde die gänzliche Vernichtung dieſes Platzes, 
welcher ſeiner Lage halber ſpäter doch immer 
ſchlecht zu beauffichtigen iſt, beſchloſſen. 


Der Kreuzer „Möwe“ wurde daher ſchon am 
1. Juni nach Saadani geſandt mit dem Auftrage, 


das Fahrwaſſer gründlich auszulothen, günſtige 
Landungsplätze für die Wißmann - Truppe und 
die Malroſenabthellungen auszuſuchen und über- 
haupt zu recognosciren. Der Kreuzer, welcher 


feine Boote, fo nahe es der fteis heftiger werdende 
Kugelregen der am Strande befindlichen Araber | 
und Neger geftaitete, an Land heranſchichte, ent⸗ 
deckte Folgendes: Die Einwohner waren voll⸗ 
ſtändig auf eine Landung vorbereitet und hatten 


zu dieſem Zwech ganz am Strande entlang 


Schanzen aufgeworfen, Schützengräben gegraben, 
Kanonen placirt und ſtark beſetzte Wachthäuſer 
errichtet; die ganze Stadt, welche auf einer Er⸗ 
höhung, die ſtellenweiſe ſenkrecht abfällt, gelegen, 
war mit Paliſaden von über zwel Manneshöhe 


umzogen und hinter dieſen ebenfalls wieder 


Schanzen und Schützengräben hergeſtellt. Ferner 


hatten die Einwohner ihre Weiber, Kinder, Dieh | 
werden. Man wolle eine beitimmie Quote bes 


und ſonſtige Sachen forigeſchafft und nur die 
kriegstüchtigen Männer, welche ſich übrigens ſehr 
ſicher fühlten, waren in der Stadt verblieben, 
Diefe ſchwlerigen Umſtände machten natürlich 
ein vorheriges Bombardement des Platzes er- 
forderlich, da ohne daſſelbe eine Landung mit 


alle vier Schiffe des Kreuzergeſchwaders vor 
Saadani zuſammengezogen und verankerten ſich 
am 6. Juni Morgens in folgender Reihenfolge: 
Zumeiſt nach Süden lag S. M. Kreuzer „Möwe“, 


die Landung der mit dem Tender „Euich” des 
Geſchwaders hertransportirten Wißmann-Truppe 


deckend, dann folgte S. M. Aviſo „Pfeil“ und 


zumeiſt nach Norden lag der Kreuzer „Schwalbe“, 
welcher die Landung der Marinemannſchaften 


deckte. Diefe drei Schiffe lagen auf ca. 2000 Meter 
vom Stande entfernte und eröffneten auf ein 
Signal des ſich auf der „Schwalbe“ aufhaltenden 
Geſchwaderchefs, Herrn Contre- Admiral Deinhard, 
ein heftiges Geſchützfeuer auf die Schanzen und 
die Stadt. S. M. Kreuzerfregatle „Leipzig“ hielt 
ſich auf 4000 Meter Entfernung von Land ent- 
fernt, feuerte vermittelſt ihrer weitreichenden 


langen 17 Cm.⸗Buggeſchütze von dieſer Diſtan; 
aus in die Stadt und erreichte durch die leicht- | 
zündenden Granaten, was den anderen Schiffen 


nicht gelingen wollte, nämlich die Inbrandſtechung 
des Ortes. 


Kanonen unter Führung des Hauptmanns Wißz⸗ 
mann. Kaum hatten die Leute in den Booten 
die Gdußlinie erreicht, als fie von Land aus 
durch heftiges Salvenfeuer ſeitens der in den 
Schanzen gedeckt liegenden Araber beunruhigt 
wurden und auch gleich im Waſſer ſchon mehrere 
Verwundete erhielten. Trotz alledem ging die 
Landung ziemlich flott und glatt. An Land 
nahmen die Truppen ſofort Aufſtellung und er- 
oberten im Sturm die vorderſten Schanzen, 
welche der Landung wegen von Borb der Schiffe 
nicht beſchoſſen werden konnten; die übrigen, ſo⸗ 
“sie die Stadt waren bereits während des Bom⸗ 


Inſpection mit Sitz in Kiel errichtet. 
hörde fiel die Aufgabe zu, für die einheitliche Aus-"| 


großen Verlusten an Menſchenleben verknüpft ge- ſür 
weſen wäre. Zu dieſem Zwecke wurden daher 
Dieſe Ueberzeugung dürfte auch in dieſem Früh⸗ 


jahr das plötzliche Aufgeben der Steuerreform 


bardements verlaſſen und es hatten ſich die 


gerade jetzt auf dem rechten Flügel 
Geſchwaders erwarteten; als dieſe bis auf unge- 
fähr 30 Meter ſich dem Strande genähert hatten, 
feuerten die Araber in die dichtbeſetzten Boote 
von ihrem erhöhten und vollſtändig durch Ge⸗ 
büſch gedeckten Standpunkte aus, ohne jedoch, 
dank ihrem miſerablen Schießen, einen Menſchen 
zu treffen. Nur ein Kutter von S. M. S. „Leipzig“, 
welcher zuerſt an Land kam, erhielt zwei Schüſſe 
feltwärts am Bug durch die Planken, und ein 
dritter zerſchmetterte die Riemen eines rudernden 
Matroſen. Nachdem dann die Marinemannſchaften 
erſt einmal feſten Fuß an Land gefaßt hatten, 
hielten die Araber auch nicht mehr lange Stand, 
ſondern verſchwanden nach kurzem Schnellfeuer 
der Matroſen, welche ſich dann beeilten, den Ort 
vollſtändig zu zerſtören und die die ganze Stadt 


umziehende Paliſadenumzäunung umzureißen bezw. 


niederzubrennen, wobei auch die beiden glatten 
8 Etm.-Geſchütze der Araber gefunden wurden. 


Während die Marinemannſchaſten hiermit be- 


ſchäftigt waren, ſchifften ſich die Colonjaltruppen 
wieder auf dem „Cutch“ ein, welcher fie, be- 
gleitet durch S. M. Kreuzer „Möwe“, nach den 
einige Seemeilen weiter nördlich gelegenen 
Dörfern Uvingi und Buiuniu brachte. wohin ſich 
die Flüchtlinge gewandt halten. Nachdem die 
„Möwe“ durch mehrere Granaten das Gefecht 
eingeleitet hatte, landeten auch dort die Wiß⸗ 
mann'ſchen Truppen und das Landungscorps 
der „Möwe“. Ebenſo wie in Saadani, mußte 
auch hier die Landung erkämpft werden, wobel 
wieder einige der ſchwarzen Soldaten verwundet 
wurden. Nachdem der Feind geſchlagen und ver- 
trieben war, wurden dieſe beiden Ortſchaften 


ebenfalls den Flammen preisgegeben.“ 


Bemerkenswerth iſt in dieſem Berichte vor 


allem das tapfere Verhalten der Wißmann' ſchen 


Colonialtruppe, welche — abgeſehen von dem 
durch die Derfhanzungen nothwendig gewordenen 
Bombardement — bei der Erſtürmung von 
Saadani offenbar das Meiſte gethan hat. Die 
Befürchtung, welche man in Folge der Erſtürmung 
von Buſchiris Lager hin und wieder ausſprechen 
hörte, daß nämlich die ſchwarzen Truppen ohne 
Borangehen der Marinemannſchaften nicht an den 
Feind zu bringen ſeien, wird durch die vor- 
ſtehende Schilderung der Eroberung von Saadani 
glänzend widerlegt. denn hier find die Colonial 
truppen, welche überdies noch nicht einmal in 
ihrer vollen Stärke zur Verwendung kamen, 
ohne die Marinemannſchaften gegen Befeftigungs- 
werke ſiegreich vorgegangen, wie ſie ſtärker in 
Oſtafrika kaum angelegt werden können. Wenn 
ihnen die Erſtürmung der Schanzen, Schützen- 
gräben und Paliſaden von Saadani gelungen iſt, 
ſo darf man wohl die Zuverſicht hegen, daß ſie 
den ebenfalls eiwa ſpäter noch an fie heran- 
aten kriegeriſchen Aufgaben gewachſen ſein 
werden. 


Von der Marine. 


U Kiel, 16. Juli. Durch allerhöchſte Cabinets⸗ 
ordre vom 16. März 1886 wurde eine Torpedo- 
Dieſer Be- 


bildung des Torpedo-Perſonals im Gebrauch der 
Torpedowaffe wie der Torpedoboote ſowie für 
die Kriegsbrauchbarkeit und Dervollmommnung 
dieſes Kriegsmaterials Sorge zu tragen. Zu dieſem 
Zwecke waren der Inſpeclion alle zu dieſem 
Dienſtzweige in Beziehung ſtehenden Marinetheile, 
Derwaltungszweige, Berfuhs- und Prüfungs- 
behörden ſowie das rein lechniſche Perſonal unter⸗ 


ſtellt. Der derzeitige Chef der Admiralität v. Caprivi 


verſprach ſich von dieſer Behörde große Vortheile. 
Jetzt nach kaum drei Jahren hält man dieſe Be- 
hörde für überflüſſig. In unterrichteten Kreiſen 
verlautet, 
Inſpection vor der Thür ſtehe. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Berlin. 17. Juli. Das von Herrn Schweinburg, 


dem Kerausgeber der officlöſen „Berl. Polit. 


Nachr.“, bediente „Frankf. Journal“ meldet, in 
der Steuerreformfrage ſolle die Landwirthſchaft 
von der Declarationspflicht ausgenommen 


geſammten Ertrages der directen Steuern einer 


jeden Provinz auf die Grundbeſitzung repariiren. } 
Man ſcheine regierungsſeitig die Ueberzeugung 


gewonnen zu haben, daß die Declarationspflicht 
den landwirthſchaftlichen Grundbeſitzer 
mancherlei Unzuträglichkeiten im Gefolge habe. 


vorlage und den ſchnellen Schluß des Landtags 
bewirkt haben. (Ueber die Glaubwürdigkeit 
dieſes Gerüchtes haben wir uns bereits in unſerer 
geſtrigen Abendnummer ausgeſprochen. D. Red.) 


Karlsruhe, 17. Juli. Im Verlaufe des 
geſtrigen Tages war bei dem Erbgrofherzog 
die Fleberhöhe mehrfachen Schwankungen unter- 
worfen. Die Nacht iſt gut verlaufen, das Fieber 
iſt heute geringer, und die Entzündung hat ſich 
vermindert. Die Athmung iſt frei wie bisher. 

Kalberſtadt, 17. Juli. Ueber den Ausfall der 
geſtrigen Reichstagserſatzwahl iſt bis jetzt folgen 
des Reſultat bekannt: John (conſ.) 5300, Weber 
(nat.-lib.) 4600, Dahlen (Socialiſt) 3000, Rohland 
(freif.) 1400. Acht Orte fehlen, voraus ſichtlich 


= wird St 8 
Während dieſer Zeit landeten auf dem linken] finden 3%%ͤ 
„Flügel die deuiſchen Colonialtruppen in der i 


Stärke von 500 Mann mit drei Schnellfeuer⸗ 


Metz, 17. Juli. In der heute abgehallenen Vor- 
verſammlung wurde beſchloſſen, zu Gunſten der 
Esnelifirung der Moſel eine Volksverſammlung 
auf den 4. Auguſt zu berufen. 

Beit, 17. Juli. Nach den bisherigen dreſch⸗ 
proben ergiebt Weizen nur noch Ausfiht auf 
einen ſchwachen Mittelertrag. In Folge Zuſammen⸗ 
ſchrumpfens der Körner iſt dem Vorjahre gegen- 


Malzgerſte, dagegen Mais befriedigend. 


nahme von 126 
Berlin, 20241 Mk. auf Hamburg kommen. In 
den übrigen großen Verhehrs-Geniren betrugen 
die Mehr- Einnahmen durchſchnittlich 3000 bis 
5000 Mk. 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs⸗Borgänge 


vom 7. Juli bis 13. Juli.] Lebend geboren in der 
behandelte. 


29 ehelich, 7 außerehelich geborene. 


Weinſtöcke versprechen einen befriedigenden, viel ⸗ 
daraus vertriebenen Araber in den nördlich von 
| 50 1 gelegenen Buſch geflüchtet, wo ſie 
die 
ankommenden armirten Boote der Schiffe des 


fach ausgezeichneten Ertrag. 

Gelſenkirchen, 17. Juli. Seit geſtern ſtrint 
die ganze Belegſchaft der Zeche „Dahlbuſch“ bei 
Gelſenkirchen wegen Enklaſſung ihres Delegirten 
Kampmann. : 

Paris, 17. uli. Die Regierung hat den Geine- 
präfecten Poubelle beauftragt, die Gebeine des 
in Magdeburg in der Verbannung geſtorbenen 
Mitgliedes des Directoriums Lazare Nicolaus 
Marguerite Carnot (Großvater des heutigen 
Präſidenten) nach Frankreich zu überführen. 
Poubelle hat ſeine Reiſe bereits angetreten. 

Mit der Abholung der Gebeine des im Jahre 
1800 bei Oberhaufen gefallenen Latour d' Auvergne 
(welcher von Napoleon den Ehrentitel „der erſte 
Grenadier Frankreichs“ erhielt) aus Neuburg in 
Baiern iſt der Präſident des Doubs⸗Departements 


| Graug betraut worden. 


Paris, 17. Juli. Die Morgenblätter veröffent- 
lichen die Anklageakte gegen Boulanger. Der 
Inhalt derſelben entſpricht den (von uns bereits 
mitgetheilten) Angaben des „Temps“. Es werden 
Boulanger die Kandlungen, die er ſeit 1882 
während ſeines Commandos in Tunis und in 
ſpäterer dienſtlicher Thätigkeit in Paris und 
Clermont begangen haben ſoll, insbeſondere Auf- 
wiegelung der Armee und Beſtechung von Be- 
amten zur Laſt gelegt. 

Paris, 17. Juli. (Privattelegramm.) Die unter 
dem Commando des Contre- Admirals Alquier 
ſtehende Panzer ⸗Diviſion der franzöſiſchen Mittel- 
meerflotte erhielt Ordre ſich bereit zu halten, um 
auf erſtes Avifo unverzüglich nach der Levante 
abzugehen. j 

Rom, 17. Juli. (Privattelegramm.) Auf dem 
Petersplatze explodirten heute zwei Petarden. Die 
Polizei iſt ſchleunigſt verſtärkt. 


London, 17. Zul. der „Times“ wird 
aus Wien berichtet, daß innerhalb der 
letzten vierzehn Tage die Pforte ihre 


zögernde Haltung aufgegeben und ſich den 
verbündeten Mächten Deutſchland, Oeſterreich 
und Italien eniſchieden genähert habe. Die 
britiſche Diplomatie in Konſtantinopel habe weſentlich 
dazu beigetragen, dieſe Wendung herbeizuführen, 
deren erſte Kundgebung die Form directer perſön · 
licher Eröffnungen des Sultans an die deutſche 
Regierung annahm. Ohne der Friedensliga 
regelrecht beizutreten, hat die Pforte die Politik 
der verbündeten Mächte fo weit für ſich ange- 
nommen, daß die Anſtrengungen Rußlands in 
der entgegengeſetzten Richtung als vollkommen 
geſcheitert betrachtet werden dürfen. 

In der vergangenen Nacht iſt wieder eine 
Frauensperſon in Whitechapel in der bekannten 
Weiſe ermordet worden. 
Brüſſel, 17. Juli. Der Zinanzminifter brachte 
in der Kammer einen Geſetz Entwurf ein, nach 
welchem alle Detail-Berkaufsftellen geiſtiger Ge- 
tränke, die ſeit Juli 1889 eröffnet worden ſind, 
Erlaubnißſcheine haben müſſen. 

Konſtantinopel, 17. Juli. (Privattelegramm.) 


Ein außerordentlicher Miniſterrath beſchäftigte 
erſten Mal in England in italieniicher Mundart über 


ſich eingehend mit der Krontreſorfrage. 


Warſchau, 17. Juli. Das Warſchauer Finanz. 
blatt „Gazeta Loſowan“ meldet, daß die Staats- 
regierung der Converſion der Obligationen der 


daß die Aufhebung der Torpedo Marſchau Wiener Bahn ihre Beftätigung ver- | 


ſagt hat. 


Danzig, 18. Juli. 
* [Wechfelßempel.] In den drei Monaten 


vom 1. April bis Ende Juni d. J. hat die 


Wechſelſtempelſteuer im Bezirk der Oberpoſt⸗ 
direction zu Danzig 22722 ME. ergeben, gegen 


den gleichen Zeitraum vorigen Jahres weniger 


2783 Mk. Im Königsberger Bezirk betrug fie 
30 527 Mk., gegen den gleichen Zeltraum vorigen 
Jahres mehr 1537 Mk. Einen Mehrertrag von 
1324 Mk. ergab auch der Bezirk Gumbinnen, 


einen ſolchen von 215 Mk. der Bezirk Cöslin, 
von 547 Mk. der Bezirk Bromberg. Für das 


ganze deutſche Reich ergiebt ſich eine Mehr-Cin- 
102 Mk., wovon 28 665 Mk. auf 


Berichtswoche 33 männliche, 54 weibliche, zuſammen 


87 Kinder. Todigeboren männliche, 2 weibliche, zuſammen 
5 Kinder. Geſtorben 36 männliche, 42 weibliche, zuſammen 


78 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0—1 Jahr: 


Maſern und Rötheln —, Scharlach 1, 


darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 21, Lungen- 


ſchwindſucht 7, acute Erkrankungen der Alhmungs- 
organe 5, alle übrigen Krankheiten 35. Geroaltfamer | 


Tod: Verunglückung oder nicht näher feſtgeſtellte ge- 
waltſame Einwirkung 3, Selbſtmord 1. 

At Neuſtadt, 16. Juli. Einen eigenthümlichen Beſuch 
erhielt am letzten Sonntag Abend der Beſitzer der Kerr- 
ſchaft Schloß Neuſtadt. Als derſelbe noch in ſpäter 
Stunde auf ſeiner nach der Parkſeite hin belegenen 
Veranda des Schloſſes mit einigen Herren verweilte, 


ließ ſich ein auffälliges Geräuſch und Plätſchern in dem | 
Als die Herren in Folge 
deſſen ſich dorthin begaben, gewahrten fie eine unbe- | 
kleidete Geſtalt, welche eben dem Waſſer eniſtieg und 
ſich in dem nächſten Gebüſch zu verſtecken ſuchte, un- 

verſtändliche Laute ausſtoßend. Der Aufforderung, den 
Park zu verlaſſen, leiſtete die fremde Perſon keine 
Folge und es konnte ſolche erſt durch Kerbeirufen der | 

Bedienten des Schloſſes bewältigt und nach erfolgter 
Bekleidung dem Gefüängniß übergeben werden. Am 
anderen Tage wurde der fremde Mann als ein iob⸗ 
füchtiger Kranker der hieſigen Provinzial Jrrenanſtalt 
| erkannt, der Gelegenheit gefunden hatte, aus ſeiner 
Zelle zu entweichen. — Heute wurde der am 13. d. N. 
verſtorbene Lehrer Yugo Herrmann, der lange Jahre 
5 8 hindurch bei der hieſigen Stadtſchule amtirt hatte, zur 
über ein Rückgang von 8 bis 10 Proc. zu er- | 
warten. Roggen wird ſchwache Mittelernte geben. 
Berfte fteht ſehr ſchlecht, beſonders iſt ſehr wenig 
Die 


nahen Teiche vernehmen. 


Ruhe beſtattet. 


Vermiſchte Nachridnen. 
* Eine Anzahl Berliner Verehrer Gottfried Kellers 
wird nach einer der „T. R.“ zugehenden Mittheilung 


Todesurſachen: 
Diphtherie 
und Group 2, Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und 
Nervenfieber 1, Brechdurchfall aller Altersklajien 23, 


19. Juli ein Geſchenk überſenden, 


den Beckmeſſer, 


dem Dichter anläßlich ſeines 70. Geburtstages am 

welches in ſinniger 
Weiſe auf den einſtigen Aufenthalt des Dichters in 
Berlin Bezug nimmt. Es ſind dies zwei Bilder in Waſſer⸗ 


farben; das eine ſtellt das damalige Wohnhaus Kellers 


in der Bauhofftraße dar, während das andere eine 
Anſicht von Tegel, des vom Dichter oft beſuchten und 
auch in feinen Werken erwähnten Ortes, nchen Eine 
beigefügte Zuſchrift führt die Namen der Geſchenkgeber 
auf, an erſter Stelle denjenigen des Grafen Moltke, 
eines warmen Verehrers von Keller. b 

* [Ein Kufſehen erregender Prozeß hat am Sonn- 
abend vor der Strafkammer des Landgerichts zu 
Prenzlau ſeinen Anfang genommen. Der Ritterguis- 
beſitzer v. Rohr auf Wolle (Nreis Angermünde) iſt 
ſammt feinem Jäger Beck und feinem Kutſcher Krohn 


| der Bedrohung mit Todiſchlag, der Mißhandlung und 


der vorſätzlichen Körperverletzung angeklagt. v. Rohr 
befand ſich mit der Stadt Angermünde in Streit wegen 
der Jagdgerechtigkeit auf einem beſtimmten Reviere, 
welches von der Stadt an den Fabrikanten Frieſe in 
Berlin verpachtet war. Dieſer hatte nun einen Jagd- 
aufſeher Bethmann angeſtellt, und letzterer ſoll nun 
laut Anklage am 3. Juni 1888, zuſammen mit dem 
Klempnermeiſter Kennemann, von den drei Angeklagten 
angegriffen ſein, wobei v. Rohr den Bethmann, ſowie den 
Kennemann mit ſeinem Hirſchfänger mehrfach verwundete. 
— Aus einigen Schriſtſtücken, die zur Verleſung ge- 
langten, ging hervor, daß v. Rohr ſeit vielen Jahren 
das Jagbrecht in dem betreffenden Revier ausgeübt 
feel ohne daß ihm daſſelbe von irgend einer Seite 
treitig gemacht worden fei. — Rechtsanwalt Dr. Gello 
ſtellte den Antrag: die Verhandlung zu vertagen, bis 
die von dem Angeklagten gegen die Stadtgemeinde 
Angermünde angeſtrengte Eigenthumsklage entſchieden 
fein werde. Nach langer Berathung beſchloß der Ge- 
richtshof: die Angelegenheit bis zur erwähnten Ent- 
ſcheidung der Eigenthumshlage zu vertagen. Die Der- 
tagung erfolgte auf vorläufig ſechs Monate. 

* [Der große Gewinn in der Temesvarer Lotterie. 
Vor einiger Zeit wurde berichtet, daß der Gutsbeſitzer 


Michael Farkas beinahe ½ Mill. Gulden in der 


Temesvarer Lotterie gewonnen habe. Dann wurde 
das Gerücht laut, daß es bei der Ziehung nicht mit 
rechten Dingen zugegangen ſei; namentlich follten die 
in der Ziehung beſtellten Waiſenknaben durch einen 
nbekannten fortgeſchicht und ein fremder Knabe ſtatt 
ihrer benutzt ſein. Die Gerüchte ſcheinen auf Wahrheit 
I beruhen, denn wie jetzt aus Peſt gemeldet wird, 
ſt Farkas auf Grund des Beſchluſſes des Temesvarer 
Gerichts verhaftet worden. Die von demſelben in der 
S eingelegten 200 000 Fl. ſind mit Beſchlag 
elegt. 

* [Der Meihener ift gerathen!] In den „Dresd. 
Nachr.“ En zu leſen: „Aus Meißen hört man frohe 
Bolſchaft. Nicht nur am Rhein, ſondern auch an der 
Elbe hat man heuer ein gutes Weinjahr zu erwarten, 
es wird viel Wein geben und der Wein wird gut, 
wenn nicht etwa noch gewaltſame Ereigniſſe ſeitens der 
allerdings nicht immer zuverläſſigen Mutter Natur er- 
folgen.“ Wem läuft nicht das Waſſer im Munde zu- 
fammen, wenn er dieſe „frohe Botſchaft“ hört von 
dem Weine, der den dichter zu folgenden Verſen be- 
geiſtert hat: 

Za, der Meißner Wein iſt ſchöner Wein, 
Uebertrifft den Rheinwein ſicherlich. 
Woll'n mer ſüßen ha'n, 5 

Thun mer Zucker dran, 

Denn er ſchmeckt e Bischen ſäuerlich! 

* [Ein Hund als Zeuge vor Gericht.]! Vor dem 
Schöffengericht in Meißen hat neulich ein Einwohner 
unſerer Stabt, der beſchuldigt war, durch feinen Fund 
einem Auswärtigen Schaden zugefügt zu haben, in 
höchſt origineller Weiſe ſeine Freiſprechung erwirkt. 
Zur Feſtſtellung der Thatſache mußte auch der Fund 
vor Gericht erſcheinen, und da in Meißen die be⸗ 
treffende Raſſe nicht ſelten iſt, fo beſtritt der Der- 
klagte einfach, daß fein Hund der Uebelthäter geweſen 
ſei. Der Kund wurde vorgeführt, und an den Kläger 
wurde die Frage gerichtet, ob dies der Kund ſei, der 


ihn verletzt habe. Da der Kläger dieſe Frage ſofort 


mit „Ja“ beantwortete, ſo mußte der Gerichtshof auf 
Freiſprechung erkennen, denn der vorgeführte Kund 


war nicht derjenige des Beklagten, man hatte viel⸗ 


mehr einen anderen Köter derſelben Raſſe mitgebracht. 


London, 15. Juli. Wagners Oper „Die Meiſterſinger“ 
ging am Sonnabend im Coventgarden-Theater zum 


die Bühne, nachdem fie in 1882 und 1884 von deutſchen 
Operngeſellſchaften in London zur Kufführung gebracht 
worden. Signor G. Mazzucato hat eine überaus ge- 
lungene Ueberſetzung des deutſchen Libreitos geliefert. 
Die Beſetzung der Hauptrollen war eine vortreffliche. 
Jean de Reeſke (ein Pole) fang den Walter, Laſſalle 
(ein Franzoſe) den Hans Sachs, Isnarbon (ein Belgier) 
Abramoff (ein Ruſſe) den Poaner, 
Winogradow (ein Ruſſe) den Rothner, Mad. Albani 


| (eine Candierin) die Eva und Frl. Bauermeiſter (eine 


Deutſche) die Magdalena. Gepaart mit einer prächtigen 
Ausftattung war die Aufführung der Oper eine höchſt 


muſtergiltige. 


* Vom Schah erzählt man ſich eine nette Anecdote, 
welche wirklich wahr ſein ſoll. Bei einer jüngſten Feſt⸗ 
lichkeit zu Ehren des Schahs, welcher auch Gladſtone 
beiwohnte, wurde dem perſiſchen Monarchen gejagt, 


daß der „großſe Alte“ bemnächſt ſeine goldene Kochzeit 
feiere. „Seine golbene Kochzeit“, rief er aus, „was 


iſt das?““ Man erklärte ihm die Bedeutung einer 


goldenen Hochzeit. „Ah“, bemerkte Naſſr.ed- din, augen⸗ 


ſcheinlich an ſeinen wohlgefüllten Harem in Teheran 
denkend, „es iſt beſſer, mit einem Weibe 50 Jahre zu 
leben, als mit 50 Weibern ein Jahr.“ 

* Das britiſche Handelsamt hat dem Capitän des 
deuiſchen Schraubendampfers „Seſtos““, Herrn B. K. 
Danielſen, eine ſilberne Bowle verehrt in nerkennung 


der humanen und gütigen Weiſe, mit welcher er die 
ſchiffbrüchigen Seeleute und Paſſagiere des britiſchen 


Dampfers „Cotopaxi“ aus Liverpool, welcher im 
April d. J. in Smiths Kanal, Südamerika, ſtrandete, 


Paris. [Eine Orientaliſtin.] In der orientaliſchen 
Akademie legte vor einigen Tagen Fräulein B. Palbotier 
die Cehramis-Brüfung in der perſiſchen uud kürkiſchen 
Sprache ab und beſtand dieſelbe mit glänzendem Er- 
folge. Es iſt dies, wie die Pariſer Bläſter melden, 
der erſte Fall, daß eine dame ſich dem Studium dieſer 
ſchwierigen Sprachen zugewendet und es ſo glücklich zu 
Ende geführt hat. der Prüfung wohnten viele Gelehrte 
und mehrere Mitglieder der Akademie bei. 

* Aus Eudney, 29. Mai, wird geſchrieben: Wie ich 


Ihnen bereits mitgetheilt habe, find in einem Marmor- 


bruche bei der Stadt Drange in Neu-Süd-Wales un- 


i längſt drei vollftändig verſteinerte menſchliche Leichen 


aufgefunden worden. Wenn anfangs Zweifel an der 


Beſtätigung dieſes Fundes geſtattet geweſen, jo find 
| foiche, nachdem einer dieſer Körper nach Eydney ge- 


bracht worden iſt, hinfällig geworden, und es ſteht 
feſt, daß man es in der That mit den verſteinerten 
Ueberreiten von Perſonen ii thun hat. Die genaue 
Fundſtelle ift Calula am Mullion Greek. Der nach Eydnen 
gebrachte örper läßt aufeinen vollſtändig ausgewachſenen⸗ 
wohigebilbeien Mann von etwa 5 Fuß 10 Zoll Leibes- 
höhe ſchließen. Aus der Form des Kopfes und 
aus den Umriſſen der Geſichszüge läßt ſich zweifellos 
fefiftellen, daß der Tobte der kaukaſiſchen Rafje ange- 
hört hat. Mit Ausnahme der Arme, welche an den 
Schultern abgebrochen ſind, iſt der Körper vollſtändig 
underſehrt, die Geſichtzuge namentlich können noch 
deuflich unterſchieden werden. Etwas eingedrückt und 
abgeplattet erſcheint nur die linke Geite, auf welcher 
die Leiche ruhte. der Marmor, in welcher der ver- 
ſteinerte Mann aufgefunden worden iſt, zeigt eine 
buntmelirte Färbung. Dagegen iſt der eine Block, in 


welchem der verſteinerte Körper eingebettet war, von 
milchweißer Farbe ohne die Spur einer farbigen 


I Senderung, Die hochintereſſanten Funde werden vor⸗ 


ausſichtlich noch die weiteſten Kreiſe der Wiſſenſchaft 
veſchäftigen. 5 


Wien, 17. Juli, (Abendbörfe) Oeſterr. Erediactien Termine: Juri aufer, Auguft 24.80 5 
304, — Tendenz: ftill. Bent 1 . 185 Diebe 135 At Tb Dee 
Paris, 18. Juli. (Shlukeurie) Amortiſ. 3% Renk fi i 8 . = 
87.20, 3% Rente 84,25, ungar.9% Golbrente 84,93, 200 m Kare a 60 l der. Zermine: Ju 
Sromien 2.50. Lombarden 280, Türken 16,17½, Käufer⸗ Oktbr. 17,10 l do., Non. Deſbr. IB Au Dr 
Hegupter 449,37. Tendenz: behaupt. — Nohzucher 887 loco Schiffsli i 
53,09, weißer Jucker per Juli 58,10, Der Auguft 57,20, Reuſabrwaffez Fine m 
ver Septbr. 53,50, per Ohtober-Januar 43,10, — Ken Elan u 
Tendenz: behauptet. N 5 a 
Lenben, 17. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Confols Fremde. 
98½. 4% preuß. Conſols 105, 4% Rufen von 1889 Kotel drei Mohren. Förſter g. Nürnberg, Laſer⸗ 


Die „Daily News“ erfährt, daß Hr. v. Oſten, [Karl Albert Wienecke in Wittomin und Clara Jeanette 
der erſte Heldendarſteller des Dresdener Koftheaters, Fiſcher hier. 

in der nächſten Saiſon die Rolle des „Othello“ in Todesfälle: Frau Helene Amalie Schenck, geb. Bilio, 

engliſcher Sprache auf einer der Londoner Bühnen zu | 50 J. — Nähterin Augufte Wilhelmine Ziesmer, 35 J. 

ſpielen beabſichtigt. — Pflegling Karl Droeſe, 80 J. — S. d. Schuhmacher 

8 5 Er vr Halle a 1 Fer "En 110 S. d. ver- 

N Nachrichten. orbenen Fabrikarbeiters Guftav Schmidt, 6 J. — 

a a en . d. Krbeiters Friedrich Suchholz, 6 M. — S. d. 


C. London, 15. Juli. Der Dampfer „Ohio“ von i i 
N e e e de ern 991 Phila. Poriellanmalers Albert Leiniche, 2 M. — Unehel.: 1 Z. 


delphia in Aueenstown eintraf, bringe Bi „55 j 
Buß ee Alf date Bu | Börfen-Depeichen der Danziger Zettung, 


380 000 Fuß Gelbtannen an Bord auf hoher See ver⸗ Berlin, 17. Jul. 
. v 16 8 


brannt iſt. Die aus 13 Perſonen beſtehende Mann⸗ a en > 38 30, Türken 16, ungariſche 2% Goldr. BY, Aeanpter ſtein a. Pr. Holland, Sandmann a. Dresden, Dittmann, 
ſchaft wurde gerettet. Da Munten Schiff war Mehen, geib | AT ruff. nl. 80 89,90 856 88% Blaßbiscont 1½ K. Tendenz: feſt. — Havanng⸗ Raa Binnen 5 a. Feen. Löſch a. Nöniasberg, 
auf der Fahrisvon Darien nach Lorne in Schottland ui +... 189,09 187.50 Sombarsen . | 52,30 02,46 | aucer Tr. 12 24, Nübenrohzucher 23, Tendenz: feſt, A nalma 19 5 N 80 97 Altes 
begriffen. ES war eines der älteſten Schiffe der Sept. Okt.. 189,00 187,20 Framo en. 98.55 95,19 Petersburg, 18. Julk Wechſel auf London 3 N uls bester Doben 10050 Gemahlin 15 Perlin er 

ann se enge und 52 are im Dienft. | Al , —— | — Pie een |183 60 2% | 97.75 2. Orieni-Anleihe 99, 3. Orient-Anleihe 9696. amtomshi a. Straßburg, Pfarre.. 
tei eines vierfägigen Gfurmes erhielt die t- OR 157,00 154.70 Peutſche Mh. | 169.10 168.10 | Lirespent, 18, Jul, Baumwolle. (Schluß bericht.) Hotel de Berlin. Frau General Michaelis a, Danzig. 
„Patriot Queen ein Leck. Die Nothſignale brachten Betroleum Bx. 8 Laurahtte 36 70 235,75 Uma 7000 Ballen, davon für Speculation un Er vor v. Hegener nebſt Gemahlin g. Tilſtt, Premier- Lieutenant. 
das amerikaniſche Klipperſchiff „William G. Davis“, U U Delte, Koten | 171.95 17180 | 9°0 Ballen, Ruhſg. Middl, amerikanische Lieferung: a" Frau Ober-Boftoirector. Sachſe a, Orkelsburg. Nelſon a. 
welches von Liverpool nach Philadelphia ſegelte, herbei. co: . 23.70 23,70 Ruff. Noten 208 J 207.80 | Juli-Ausuft Blue Berkäuferpreis, ner Auault-Ge k Bl/z Kopenhagen. Ingenieur. eler a. Serhau, Bertram 
auefen det ele, wie oben bemerkt, die Feſatzung und Ju 6400 62,70! enden aur: 0 2045 | preis, Der Dit ander Sele de ber. eber Klassen 2. bermang a Bec r. 

0 Pr uli . N — 20.42 2 hr En D 57 * 7 . Tl. . Ä 

vrachte fie nach dem pennfnloanijchen Hafen, Gept.-Sht.. .| 62 60 62.00 Sonden lang — 20.305 20 Berhäuferpreis, Per Der- Jan. BU Do,, per Jan.. Hermes g. litten in. Wieneße a. Ostpreußen. Leon- 
Standesamt. Alt dealt. 35,50 e l. 7325 75 | Rewe 16 3 li. (8 Sed Aueh K n d gert Da, ar 

7 ul. 2 . B. g. . , ewe 5 . — ebr. „ L. J. r 
Dom 17. Juli. Sers ait „4.70 35,10 Ven; Prttat⸗ | genden 4% 6, Cable Trans Sen 10 ae 6 0 Fürth, Spitzer a. Wien, Letzlaff nebſt Gemahlin“ a. Stettin 
je 1 % Gonisis . 107.10 10700 bank, . 139,59 120,50 | 5.180 ei F Berlin 8, 4% fundirte leihe | Jaquet a. Königsberg Fier eng g. eich. Abramowahi a. 
Beturien: utten director Albert Maaß, x. — 3% K weſter. 1. Delmühte 1150,50 80 0 J % Ganeblan-Bacific-Ach, 58% ena acific-Act, | Nedenburg, au a. Chemnib, Florian a, Köln, Kaufleute. 
Dalergehitfe Gugo Cafjahn, T. — Zlußiciffer Aarl | _ Aanbbr.. - 102,30 102,30 ke Bee 133,75 139,50 ie Ghte.Nortb-Meitern-Ac, 107% Cen ie u. St. „Noel de horn. Kabenshi a. Bofen. Biarrer, Hüber a. 
Wilms, T. — Maſchiniſt Albert Arajemsky, S. — I be. neue e . . 110, Pahz Ghore- | Dresden, Renter Nat a, Berlin, Schrififieller. Fanfelau a. 
Zimmergeſ, Alexander Pompeci, T. — Geelootfe Joh Sa Nu Trio, 99760 99.50 ER Güde 69,20, 65 50 Milan. Go 115.5 0 56. e keene ie enge De a Ee e cee en 

ö es i wis 2K. 7 2 J 2 . 3 Ba E „ ’ A * Pi * 4 
Sei . — Arb. Riard Bath, &. — Maler Otto 3% Hör. 86.10 86,10 Stamm | 102172. Neu. - Central» Riyer-Aclien 108% en nebit Gemahlin a. Gr. Gaalau, Hauptmann und Ritter- 
| 


8 | 
Sri, G. —(Fiſchlermeiſter Auguft Dunchern, E. — DR 64.10 6370 Tur RA 8210 19200 
ede La ebe 170 1 f Fonbsbörte: ſeſllich. 

ufgsbote: Maler Heinr 0% %% Bocharbt und | Hamburg, 16. Julj. Kaffee good average Santos 
Wwe. Hulda Amalie Frank, geb. Eichmann. — Lehrer per Juli 7 „per Gevtbr. 73½¼, ber Deiember Juda, per 
Bernhard Franz Iffländer hier und Maria Rosa März 1890 74%. Behauptet. 5 5 


5 Per. gutsbeſiter. Krajenski. Klein a. Mewe, Brettſchneider 
15 role. en Der. a. „Baden, Prager a. Erfurt Behm a. Berlin Gorinshi 
ii 56%, Union-Bacifie- dorf. au, v. Ollendorf a. e Böhmer a. Düſſel⸗ 

— EEE OCT 


Ketten 58%, Wabaſb. St. Couis-Bacihe-Nrei-äch 29. uhrmann a. Köln, Kaufleute. 
B Do nouts-Dacific-Drehofch. 28. 


V. twortliche Redact⸗ 8 5 iti i i 
Ae een Ziegenhof Tranhfurt, 17. Juli, (Abenbbörle.) Oeſterr. Eredil⸗ Nohzucker. Rege. 1 8; S Röder, = as Genion und ira: br 
rte den Ziichlergsfelle adolf Friedrich Matt und | actien 28046, Franzosen 190%. Lombarben 100% ungar. gan Privatberiht von Due Gerine, Denia) ken, m ütigen vedachioneiten Suhalt . len, für ben Arcen 
0 „ 0 8 0 


Martha Maria Augufte Komſike. — Gutsbeſiter Franz dx Golbrente 86,00, Ruffen v. 1880 —. Tendenz: ftill, A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Kg. genügt für 100 Tassen 


Bester Im Gebrasch billigster. | feinster Chocolade - 


Ueberall vorräthig. 


rr 


chens beehre i 
Guſtar Scheel Ar an a Verlag von A. W. E 


P ———— 


afemann in Danzig. 


Frieda geh, Bodduhn. g III 6 6 }- 1 . Heines ; 
Bang, ben 17. Dulı 188 Soeben erschien: , „Große Ge BIIENIE 1 genteiueite Toil-umediz f gan e und reis, Pal 
ie Verlobung un Tochter er Bla fü 5 5 un v Städten, g. 
me lateinische Unterricht ||" f geen. |. Seite MD, Büren, en 


ſtehenden Preußiſchen Vereins vom 5 
585 29 290 u. 21 585. Ausgie- hoh Cult ſchön 
bigste u. reizloseste Seifen ier Euftur, : 
Rothen Kreuz. von 25-225 Pfg. p. Stück. Auelen, ie el Golan 


Benehmigt durch Allerhödtten Erlaß vom 5. Februar 1885. Vorräthig in den Anothe: W e ee been 


n. 
ach herrschaft.“ Wohnbaus, fell 
| mſtände 


uſtar Hlempnauer in Jugdam 

beehren ſich eien e 5 5 
ettelski und Frau. Se 

Zusam, den 17. Jult 1889. in den untern Klassen. 


Ein praktisch- pädagogischer Wegweiser durch das 


1 ken, besseren Droguen- u, 
Men | gesamte Jahrespensum, Ziehung am 20. und 2. Dezember 1889. 1 Farfümeriehandlungen. ende 82825 
eine Derlobung mit Fräulein Teil: Fiir % x. Heine 2 
Olga Reitelshi, Tochter Ades I. Teil: F ür Sexta. Zur Derloofung gelangen ausſchließlic = Fabrik centrifugirter pes e e wat le ee 


BER” Geldgemwinne, 


es 
Hutsbeſttzers Herrn Rettelskiund Von 
a Hermann Schütte, Gymnasiallehrer. 


eifen, 
er Frau Henriette, geb. Tornier, 7 #1 Cöpenick bei Berlin. 
beehrt ſich ergebenft anzuzeigen Preis broschirt 1,20 AM, 1 Gewinn ven Mk. 150 000 e 155 fete du bb. 1459 baäördert 
eie Nempn i e 1 8 8 5 = 338 die Annoncen Expedition von 
9 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen R 8 2 8 a BEN Kaaſenſtein u. Vogler, d. G. 
(ule Nachmittag 5% 1 ; ® E — 29 900 6 Königsberg in Pr. 312 
Klier le ent 5 N. 10000 = - 50000. In Marienburg FTT 
Ser mein heihgeliebter Dater, 12 e 9 ie 83 5 iR Weſtpr it ein neuer F 
R 9 17 — 5 > großer aden, &8 & au 

Dr. Philipp Werner 5 ͥũͥ 0 50 = . -45006 ie nebft ohne 1155 Jim gesucht, Auskunft erwin 

H 3 ; % 3500 Kit ! 30 105 6060 wern, in einer lebhaften 3. Damm 11, 1 Treppe. (3599 

in feinem 67. Lebensjahre. F 5 Straße von sogleich event. [ 
nee u a 4119 Gewinne mit Mi 295000 bester zu vermieihen. Der. Hd 2 last neue K DEN U HEN 
he : Elek: 7 + 5 jedem Kaufen Neufahrwaſſer, Meichſel⸗ 

alt, Nie Lebe nat dien Baar ohne jeven Abzug. eat daß dei. kraße Bt. .— 44 655 
5 ng na m Rs otfer le- Antheit, Die Halfte 
egethor - Bahnhofe in Danzig BE" Jedes Loos koſtet 3 Mark, BE mwaaren, Garderoben, Ga W e Hälfte 


Die Ziehung erfolgt in Berlin im Ziehungs - Gaal der König⸗ 
lichen General-Eotterie-Direction durch Beamte dieſer Behörde. 
Looſe ſind zu beziehen burch die 


Expedition der Danziger Zeitung, Danzig. 
Kgl. Preuß. 180. Klaſſen-Cotterie,. 
Jiehung vom 23, el au 2 l: sinn 5 
5 mgu er a e- 
Origiual⸗fooſe enbigter Nehang reſp. gegen event. Ge- 
winnauszahlung. 

H 200 SU, ½ 100 M, ½ 50 M, ½ 25 A, 
Aintheilfoofe: 76 24, Yun 20, ½6 A242, ½0 10, ½2 6½, Yıo 5, 
7/1 3a, 0 3 Sl, 


. Porto und Ele 7/3. 25961 
Siegfried Wollſtein, ats Solterie- Giiecten- 
; Berlin SW., 88, Leipzigerſtraßze 86. 


| 21 M für d. Ziehung abzulallen, 
zum Besprengen Abreilen unter Nr. 3805 in der 
Exped. d. 31g. erbeien. 


der Görten ete. 


ufta 

- a 7 ) Unter 
Rambouillet- Heirath nase» 
Böcke Damen und Herren WE 
reiche Heirathsvorſchläge 

zum Verkauf. aus allen Gegenden Deutichlands, 
Deſterreiche, Ungarns etc, in aut 


C. Herrmann, e Yon 23), 


Schwarzwald bei Skurz. . f 
Eine Beſitzung bei amtlich vegifteint, ‚einzige Initi- 
9 6 f ——:: ET Ar 
Marienburg gelegen, 5 bis 6000 Din. 


b zu 6 Zinſen gegen Unterpfand 
Ha a Wohne 5 19 ſucht ein ſolider e mann 


Concuroperfahten. 


Ueber bas Vermögen der Firma EEE 2 EEE 
Weiß u. 89.57 zu Mewe t am] z 
8. Juli 1889, Nachmittags 5 Uhr Mod 
— © 


en mlinufen das Eoncursverfahren Le, Lehr⸗ Und 3 ſch 3 x 
Sum Epneursgermater it del der feinen Damenſchneiderei 


Sandgeſchworene Correns in 71 

Ae ernannt, 7 für Danzig und Umgegend, 

a t Ameigefeif Sopengeffe Nr. 9,1. Etage, neben beim Intelligenz Comtolr 
22. Juli 1889, Praktiſch-⸗theoretiſcher Unterricht im richtigen Maßnehmen, 


Zur Beſchlußfaſſung über bie Mithilfe einer tüchtigen Hirentrice. Im Pariſer Zaiſlenſchniit, 6, 8, 
ahl eines anderen Perwalſers 10 und letheilig geteichnet nach Gerſan Berlin, für den Raijerlichen |E 
ſewie über die Heſtellung eines Hof gearbeitet, worin ich ſelbſt thätig geweſen bin, werden junge 
Gläubiger ausſchuſſes und eintre. Damen ſchon von 14 Jahren an bei mir ausgebildet und arbeitet 
zenden Falls über die in 8 120 fed 
ber Cencursordnung bezeichneten Wunſch werden auch Extra- Stunden ertheilt. 


>) 
—. 
. 
8 


Gegenstände ſowie endlich zur 2 2 1 * 3 isgeba 5 9000 nach außerhalb. reſſen vom 
Dans i 7 Natalie Ziks, geb. Wichert, mat 788000 Shale 400 Selbſtdarleiher unter Nr. 3548 an 


eee Halben or aui] Die (OnNEnZLDICTEL SE LEINDEENE 
ar Einen jungen Mann, 
J. Heinri 8, der den Getreide Einkauf feibit- 


0 Marienburg in Melipr, ſtanei 6 Schneider 
wei zuſammenhäng. 0 Cerdauen-. 


den 26. Juli 1389, ___ Modittin 
Bormittags 10 Nhr, 

vor dem Königlichen Amtsgericht 

hierſelbſt Termin anberaumt 


und Lehrerin im Zuſchneide⸗ Sytem. 


Hüßneraugen, 
eingewachſene Nägel, Ballenleiden 
rn. 5 Boa ſchmerzlos ei 

ehe 235 5 SD» ent. Frau Aßmus, gepr. conce 
Mewe, den 8. Juli 1889. el Rühneraugen-$) erateur,, Tobias 


Bommer ze Heiligegeilt-Soinir Fi f 5 D 
Gerichtsſchreiber bes Königlichen Unsere Schleppkähne le aa 1 ire z | Wohngebäude gu SE 
e 7 1 am hieſsen Markiplatze. ent. arbeilu. Landwirthſch., Maschinen 


tend! Saal, I immer, eine bew. J. Har degen, Hl. Geiſig. 00. 
Küche, der evangeliſchen Kirchen. ee En 
Gemeinde gehörig, die ſich zu Empf, e mit beiten e 
iedem kaufmänniſchen Geſchäfte verſehenen alleinſt. Inſpec lor 
eignen, find nebſſ Stallung uns (braver redl. Menſch), 30iger J., 


m [Abend hi d Neu- 5 5. 05 
Vekanntmachung | kammer und in Neu Citronen 
e de e Se Graudenz, se . 
2 nehme Fried Ar N 7 BR 2 2. 
in Vogelſang iſt am . % Dia hochfeiner Waare 


nr 


? 8 ehr 15 „ 0 : ya - \ a 8 f 5 oln Sprache mächtig, event, 

25. Jumi 1889, chw ei 2-Stadt, liefert zu biliigften Engrospreiſen 8 EV]: Sale RD ebe er aten ee Beere. für feibfftänd, Gtelle oder direct 
Mittags 12 Uhr, Cal 5 . Kaufmann, . 4 ee N I 3 zu verkaufen. Offerten nimmt unterm Prinzipal. Antritt erft 

der Concurs eröffnet. { 2 Berlin, Oranlen-Straße 42 - —.— — — - der hielige Gemeinbe-Nirchenratb] Oetbr. od. Nopbr. J. Hardegen. 

Concurs Verwalter: Rechts- Brom) era 8 2 han lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser sich ruhig entgegen (3603 FF 7 

anwal Nn i i 5 i N naht —2 Minuten autlösen, alsdann erst rühre man um, und ei 3 177 25 ; 1 eh 

Denen Arch a ; = ee Glas Srftlichende ee A onde ist fertig: 7 Bülow, ben 12. Juli 1889. 26 3 „ , berheirathet, 


inde⸗Ki ahre alt, ſucht Stellung 
. Der Gemeind ! Kircheurgth. hier oder außerhalb als Hofe, 
Neumann, Superintendent. Magazin- oder Pagervermalter. 
Ein 212 kulm. Hufen großes 
Grundſtüch, TRIERER 
in hoher Cultur ſtehend, mit i 5 
ten Wirthſchafts - Gebäuden, f 
f Fon 1651 185 0 1 Pferde tand 
nventar, eile von der » 0 0 
Chauſſee, Zuckerfabrik u. Bahn- im Stall Trauengaſſe 16, 
hof Belplin belegen, tit umftände- ausnahmsweiſe geräumig u. Ball 
halber fofort unter günfligeniint zu derm. Aüb. Braueng, 19 
Bedingungen zu verkaufen, An- 7 An” 
jahlung, 10 biz, 32000 JUL, Snzo-; Hundegaſſe Nr. 89 
237 seit, u Aber Tete. it die III. Etage, beſtehend aus 
—.— Zimmern nebſt Zubehör, vom 


Ich beabfihtige, mein auf der! Oktober cr. ab zu vermielben, 
Borftabt der Regierung haupt- geſichtigung täglich von 11 


mit . 
Gitronen-, Erübser-, Himbeer-, Maiwein-, Kirschen - und 
Orangen-Geschmack, sowie einer Sorte, geeignet durch 
Aufgiessen von Wasser und Wein zur Herstellung eines Glases 


Champagner-Imitation. 


Die Brause - Limonade Bonbons (patentirt in den meisten 
Staaten) bewähren sich vorzüglich bei allen Erfrischungs- 
Bedürfnissen und sind daher sowohl im Sommer als im 
Winter, ganz besonders auf Reisen, Landpartien, Jagden, 
Manöver, sowie für Bälle, Goncerte, Theater etc. zu em- | 
pfehlen. Auf die bequemste und schnellste Art — in einem | 
Glase Wasser — geben sie ein höchst angenehmes und 
kühlendes, dabei gesundes Getränk. | 
Schachteln a 10 Bonbons 1 Mk. — Pf. 

> ash > — 55 „ 

Kistchen mit 96 > 9 » 60 „ 


Adreſſen unter Nr. 3572 in der 
ned. b. Itg. erbeten. m 


MHontwy, 
Erſte Gläubiger Verſammlung Thor N, 
100 13. Juli i 


Uhr, rede e Woclawek. 


Prüfungsjermin am 24, guguſt 
1889, Vormittags 10 Uhr, Zimmer 


Marienburg, d. 25, Juni 1889, 7 d 
Gerichtsſchreiber hes Königliche anillek Stamm- 
0 i en 5 
misgericts, (389 heerde Sullnowo. 


Ferse ehe TTT 
3 7 
5 b ü Juchtrichtung: Edle Kammwolle. 
Bekanntmachung. Narhüh 1 istia ia Süden; er Sehäferet- Director 
Die Ausführung der auf 7186,93 M | mi A ‚ rechom, Giraljund, 
eee Aebeiien eis ve We Ne 9 Babnftationen; Echwen Yn Eld., 
erfiellung eines Volks- Brauſe. Nat 15 hr 
bades auf dem ber Commune L di Noſt, u. Zeleer.-Gt, Schwe, 
gehörigen Gründliche an der Sl f Skan 1 Der XIV. 


gerusalfe, hietielbi, Toll einem Expedition 172 At Donnerftag, d. Auguſt cr., 


Ramb 
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är tnerei betrieben wird, mit erfragen bei dem 


General-Unternehmer im Gub- 88 an Alleinige Fabrikanten: ten Gebäuden und in einer ſtellten Berwal 

miſſtonswege übertragen werden. Güteranmeldungen erbitfet „Nachmittags 2 Uhr 5 ir hen en Necheg rener 97 

5 ed tollen verfiegelte E. Jörgensen. Wee en ie Dis 209 u. Gebr. Stollwerck, Köln. des bergigen Boden ine gan. Rechtsanwalt Behrendt, 
Herten bis ipakeſten⸗ rung ein. Die Brause-Limonade- Bonbons sind in fast allen zen oder getheilt Umſtände halber N Jopengaſſe 17, J. 42808 


unter jehr günſtigen e Teugarien 31 ff 


Näh. Aush. . 1 20 
auf Anfragen Herr Streistarator eine Wohnung 
Felbel in Marienwerder pr, von 6 rein. g Zimmern. Babeein- 

Dein an 9 Jahren gut gehendes fa den allem A 
Menu! m, Rit2e arten, auf Munich a 
5 anufactur 5 Kurz Bierbetel, zum 112 17 8 
= miethen. Näheres 
und Garderaber im Comioie ober Ioppat, Bom- 
Geſchäft merſche Straße 5, eine Treppe. 


Niederlagen Stollwerek'scher Chossladen und Bonbons vor- 
räthig, oder werden auf Verlangen von denselben bestellt. 


a dee Belte englische und ſealefiſche |erhieit uf Ken RAN 
im Baubureau, Canggaſſer Thor, Grauden 1873 und 1885 
een ene uud 155 Steinkohlen Den een Stagigpreis. 

I ngen, der Anſchlag un ; ; SR; 
die Bedingungen zur Einficht aus: N Zeusbebari, Be Hampſhire-South⸗ 


liegen. 8 22 
Danıig, den 1. dull 1889. „ Sieben urn Guarherdhelt, down-Böcke 
Die Stadt-Baudeputation. oſſerirt zu billigften Preiſen zu jeder Bit 120 ili iu 


Kür Kranke und Recoupalescenten 


Sehr guten kräftigen Rothwein per eiter 99 Pf.; vorzüglichen 


SC —————— rei 8 weißen Kiſchwein per Liter 70 Pf in 25 Liter⸗Gebinden. Abſolute an 
Gele En feitsged i 1 £ 8 e Anmeldung Reinheit garantirt. Gegen Nachnahme. Proben berechnen billisſt. on ich Willens krankheitshalber D. R. Café Nötzel. ; 
Ag alter es Aursfirahe 15 8/3 früher Suhrwerk an ben Bahnhöfen, Sigmund und Bing, De 2 Saum = es Dr ch IR Tal 
= „ 2 5 eh 8 2 3 2 A = 7 < 4 u 
Baumgariihegeile 88, IN. Nude Lickfett. (250319967) F. Nahm. log Dettelbach am Main, 3. Heinrich, Zoppot.] 4. l. Hasen in Deng 


